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ftLaom hatte ich meine Stadien aber den Bau der thierischen Organismen begon- 
nen, kaum ndr den Eiatritt in denTämpel der Wiadenschaft erkämpft, so erwachte 
in mir das lebhafte Verlangen, dnroh sdbsfiständige Untersnchnngeneine Elmsicht 
auch in die Entwiekliing dieser Wesen zu gewinnen. Bftr's Beobachtungen über 
die Elntwicklungsgeschichte derThiere waren es, die mich auf ineiner Reise durch 
Italien beg^iteten, mid jenes Verlangen bei allen Natw-* undKunstgtoässen fort- 
während nährten, und lange Zeit blieben sie der einauge Schlüsse) zu diesem 
Reiche; denn eine eigene Fögung wollte es, dass gerade während meiner Ausbil-" 
düng auf der Hochschule zu Königsberg mein grosser Lehrer seine Vorträge fber 
dieses durch ihn strahlend hervorgehobene Gebiet aüss^zte: Untersuchungen aber 
die Entwicklung der Batrachier und Fische nahmen damals seine ganze Thätig- 
keit in Ans^ueh; Burow, mein Altersgenosse, dessen Talent zum Zeichnen und 
Beobachten seine Aufinerksamkeit im vollsten Grade erregt hatte, genoss 
die Ehre und den uns<Aiätzbmren Vortheil, an jenen Arbeitet wesentlichen Theil 
zu nehmen, während ich, damals noch zu wenig vorgeschritten und des rechten 
Ernstes ermangelnd, nur in der letztäu Zeit, und nadhdaln ich durch einen ersten 
literarischen Versuch mit meinem S^eunde in die Schrankisn* getreten war, gleich- 
falls ein Zeuge jener Untersuehungen ward. Allein zii wenig darin eingeweiht, 
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ersclden ihre Scliwierigkeit mir grdraer ab meine Krifie and meine Ausdauer, 
idi kostete nur den Schanm and nicht die Wflize des Nektars, selbst yerscholdete 
und onTerscholdete Störungen, Tor allen die nothwendigsten Vorbereitungen zu einer 
Beise in's Ausland zersplitterten, meine Kräfte, und als ich an das Gestade desBlit» 
telmeers gelangt war, und seine Reichthilmer mich fast Aberfludieten, musste ich für 
die nächsten Jahre die Hoflhung aufgeben, mein Verlangen befriedigt zu sehen. 
Denn es schien mir wichtiger, durch fleissiges Sammeln einen Besitz zu erwerben, 
den ich in einer reiferen, ruhigeren Zeit ausbeuten konnte, und durch vielfache Zer- 
gliederungen an Ort und Slelle einen Ueberblick über den Bau jener wunderbaren Mee- 
resschdffungen zu gewinnen, als meine Kräfte auf Studien der Entwicklung 
zu verwenden, in denen ich aller Cebung und Grundlage entbehrte. Die Anneli- 
den wurden dm» Omffkael meiner Forsdiungen} was ich doit begomien, mnsste 
mu!/k meiner Heimkehr anvonBAgfich fortgesetzt werden, und so viergaigen darüber 
mebtere Jdire, deren IVtkohte, den BÜm i ern der WissensciHift Torgdegt, wenig* 
£rtens mem «äHges Streben bezeiq;en, die vOTmcMifwiigte KannhiiigB iron der Or* 
gMisaäeii dieser Gesebipfe soweit ab mAgiiek zu Ardem. 

Da erst dwile ieh dem iaeiii, so iange beh errschten Otaiige CMiör gdiea, 
u«i Itogaim «M im Jahre 1839 meme Gateranciningen Aber die Batwiekkuig der 
AflMtfSen an den winzigen fiiam derjem^en Gattung, wefeke vor kurzem Dr. Ho f^ 
meisier unter dem Namen fibieanris aufgestellt hat Nachdem ich jene Vor* 
gtage iu den HauptzOgen erfasst, und sie so gftnzüch verschieden von den bei 
Hirudo medicinaiis von S. H. Weber beobaekteten gefunden hatte, wamke kh 
fldch im nidbsten Fr<Msg zu einer Gattung der BBradineen selbst, au den de- 
pflmen, und ward auTs höchste iberrascht, jene Vemehiede^eit bestätigt zu se^ 
hen. Ifiltlenrede h^tte dieSchwnnn'sche ZeflentheorieAHes mit Staunen erfaUt, 
mit dem lebendigsten Kfer hatte sie Reichert erfimst, mid dmrch sie auch die 
srslen Vorgänge in der Bnt¥riddimg der Wiibekhiere au erklären versucht, wäArend 
Rathke Aber vieles darin seine Zweifel äusserte^ es war voraus zu sehen, dass 
auf diesem Gebiet en hsAiger Kampf entbrennen wOrde, und nichts konnte mir 
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mehr am Heraen langen, als mir ftür mme Am^Jiden ein imbefangenes Urtb^ m 
bewahreOf ' Wie UUte ieh 4a bei den Reaultaten irtebea bleiben duffeo, düe ich 
aber die Bilduitf dea Clep«iaeii**Smbiyoa durch blosse äussere Ansohauaag ge^ 
Wonnen 9 wie hätte ich es Aber mich gewinnen können, mit ihnen allein hervor« 
stttreten! Die ersten Begungen der Lebensth&dgkeit im Ki mussten erkannt, 
geprflft, gedeutet werden, und mdge man mir's verzeihen, dass ich für alles an- 
dere meine Augen scUoss, ich wollle Niemandes weiter bedärfen, um die Wshr* 
hek ZB ergrönden, wollte wenigstens iflr das kleine Feld, auf dem ieh allein stapd; 
durch eigene Kraft einen Sieg ober* die Schwierigkeiten gewinnen, die uns der 
zarte Stoff enigegensetzt YoUst&adig konnte ich diese so gewünschte Abge* 
schiedenheit nieht erreichen, denn, wenn ieh es auch veimied, dasjenige zu lesen, 
was von jener Zeit an zu Gunsten der bestiiiteten und veiäii»dig|en Auttchten 
Eeichert's geschrieben ward, so konnte ieh es bei meinem unaisgeseteten Umgang 
mit Räthke und bei meinen Gespr^ebeonütBeii^ her t selbst, so oft er naeh KA^ 
nigsberg herfiber kam, doch nicht verm^4en, in diese Angelegenheiten hineinge- 
zogen zu werden } ich that es nie ohne beiden Zug um Zug bei jeder Bestäti- 
gung oderAbweiphung auch meine Besultato mH^ittheilen, weldie bjNreits iiiFrrti- 
jahr 1843 so weit gedi^en wann,, dass ich ihre Veröffentliehung kitte .wagen 
dOrfen. Da erfiihr ich, dass die, .helle Stelle in di9n kleinen bei der Durehfir- 
chung entstandenen BaUen, welche ich bbher allein gesehen im haben ^[lajibte^ 
auch bere^ von Bagge entdeckt^, dass ähnliche YorsteUungen von jenem Pro- 
oesa als die, die ioh nnr gebildet, .schon yon Biaehpff ausgesprochen seien; so 
durfte kh demi mein Beeht auf die ßrst^burt nicht weiter geltend machen; ich 
leistete darauf Verzieht, um durch -genaue PrOfung und Verfolgung des Beobach- 
teten einen Schritt weiter zn thun« Aber auch die Freude, als der erste. Bear-- 
heiter der Kntwiddung der Oepsinen genannt 9u werden, sollte ich verlieren: 
em kurzes .Cllat in einem zuAUig durehUalterten Haft der Annales des scienaes 
naiurdtes helehite.fnich, 4ass Aber denselben OegenstanA bereits ein ItaUanisidier 
Froscher seine Untersuchungen veröffentlicht: ea war Filippi. Diese Arbeit ken- 
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neu flu lernen, zu sehen, ob seine Bemfibungen nicht etwa weiter als die meini« 
gen gediehen seien, war mir natfirlich von grossester Wichtigkeit, allein ich strebte 
vergeblich darnach, mir auf dem Wege des Buchhandels das Ersehnte zu ver- 
Schafen, ich sollte es nur der Gefälligkeit des Herrn Verfassers selbst verdanken. 
Filippi bereichert in seiner „Lettera sopra Tanatomia e lo sviluppo delle Clepsine^^ 
die Wissenschaft mit neuen interessanten Thatsachen aus der Anatomie dieser 
Thiere, wohin ich namentlich dasjenige rechne, was über den uumitcelbaren Zu^ 
sMumenhang der seitlichen Gefassstämme mit dem verdauenden Kanal und aber 
Clepsine paludosa mitgetheilt wird; was die Darstellung der Entwicklung betrilR, 
so ist sie kürzer, und mehr als eine Zugabe zum Ganzen behandelt, und reicht 
nicht weiter, als meine Beobachtungen im Jahre 1841 gingen. Filippi untersuchte 
die Dotterkugel erst in dem Zustande, den sie am zweiten oder dritten Tage 
nach dem Legen zeigt, nftmlich die siebenfache Zerklüftung „sei lobi disposti 
tutti nell' istesso piano all' ingiro di un settimo, che sta nel mezzo^^; er fugt hinzn, 
dass diese Kugelsegmente in kleine Ballen (globuli organici) zerfallen, welche 
dann nichts weiter zu thun hätten , als sich an einander zu legen , um einen Em- 
bryo zu bilden. Wie weit Herr Filippi dies verfolgt, ist aus der sehr gedrängt 
ten Erafihlung nicht zu ersehen, es scheint, dass er die Dotterkugeln nur durch 
die gemeinsame Eihaut hindurch, und nicht einzeln genommen beobachtet hat, und 
ohne hiezu zu schreiten, war es allerdings nicht wohl möglich, weiter darin vor- 
zudringen. In dem aber, was der geehrte Verfasser von der Entstehung der 
ersten Anlage des Embryo sagt, die er mit dem zu unbestimmten Ausdruck« „la 
cute^^ bezeichnet, kann ich ihm eben so wenig beistimmen, als darin, dass von 
Anfang au die Stelle zu erkennen sei, an welcher sich der Mund bilde, dass 
das auskriechende Junge dem Erwachsenen beinahe vollkommen ähnlich sei, und 
dass es sich sogleich nach seinem Auskriechen mit der hintern Sangscheibe an 
die Mutter anhefte, da doch um diese Zeit, vde meine Darstellung zeigen wird, 
dieses Organ dem Jungen noch gänzlich fehlt. Auch scheint das Auftreten der 
Bauch wOlste als soleher Herrn Filippi entgangen zu sein. 
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liideiQ nun durch da» Ubigera Ausbleibeii der F Uippi 'sehen Sdurift die Ter^ 
ölfentliohung. meiner Unterbadmogen abermak versehoben wurde, gewann, ich aus* 
ser der Beruhigung, dass mir keine der von ihm dai^sieUten Veränderungen 
entgangen war, noch den Yortheil, das Feld meiner Beobachtungen erweitert zu 
haben. Was mit. der Dotterkugel vorging, konnte ich bisher nur aus der Betrach- 
tung ihrer äussern Gecitalt und aus dem sehliessen, was mich ein gläckficber 
Zufall bei ihrer Zerstteuag lehrte, ich strebte darnach, ein Mittel zu fnden, wel- 
ches mir die Lagerung der TJieilchen im Innern aufschloss, und — ich fand es 
ia der Erhärtung derselben durch äusserst TerdOnnte Säuren. Dass sich die 
Anatomie ^er so getödteten Dott^ugel nieht in aUetu Stocken als gleichbe- 
deutend mit. der. Zerlegung der lebenden betrachten lässt — wofern man sie 
wirkHeh Tomehmen könnte — bedarf wohl nicht der Bemerkung, allein viele 
Verhältnisse, die sich auf den Zusammenhang der Elementardieilchen beziehen, 
finden in jenem Verfahren eine schärfere Ausprägung und ich wüsste keine bes- 
sere Methode, dem Anfänger eine klare Anschauung von der Umwandelung der 
Dotterkugel in den Embryo zu verschaffen, als durch eine Reihe von solchen 
Präparaten. 

Die Verfolgung jenes Verfahrens nahm noch einen Frühling in Anspruch, 
es brach das lang, herbeigewünschte Jahr herein, in welchem die hochgefeierte 
Albertina, auch meine Bildnerin, sich ihres dreihundertjährigen Wirkens erfreuen 
sollte ; aber ich durfte mich nicht der Hoffnung hingeben, ein Zeuge dieses Festes 
zu sein. Schon war der Ruf zu einer ausgedehnteren Wirksamkeit, mit dem 
mich die Dorpater Hochschule beehrt hatte, von mir angenommen, die Vorbereitungen 
zu meiner Uebersiedelung gönnten mir kaum noch Zeit zu einer letzten Prüfung 
des Gewonnenen, doch gelang es mir zum mindesten noch einige Lücken in der 
Beschreibung der Genitalien auszufüllen, und mich von der mechanisch ausführ- 
baren Theilbarkeit jener farblosen Kemkugeln zu überzeugen, welche bei der 
Anlage der Embryonenwandung eine so wichtige Rolle spielen, und auf deren . 
Verhalten in dieser Weise Reichert schon bei einer andern Gelegenheit auf- 
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meriLsam gMMCbt Ward so avök «aler dM frMMtotigcrten BefwhiAifB^cn die 
letzte Feile an die Ailieii gelegt, die jetst an das Lidit traten w/üt <m» wiU idi 
doch hoffen ) daas die finrngie, not der es gescbdien nasste, den Mangel der 
insseren Rohe ersetzt bat 

Hai es irgendwo «n Heiligtirani da* Wissensdnft gegeben, von welchem 
aas hodigefeierte M&nner mit miennOdetea Eifer Liebt tAer die Bntwidchmg der 
beseelten Wesen Teribreiteten, und ein gl^ches Verlangen m andern erweidUen, 
so waren es Deine Hallen, ehrwflrdig» ALBBUTiNA! Mögen denn diese Blatter, 
aef welchen ich niederschrieb, was stirinen Bücken die Natur von jenen Ge- 
beannissen anfseUoss, and welche mcnae Daakbarheit unter taasendfiwhen WOfr- 
sohen für Dein FortUoben Dir auf den Altar legt, nidit xu weit hinter den 
Werken jener €leweihten znrflekateben, auf wdobe Da mit gereohteaStoiBe seit 
Jahren herabblickst! 

Dorpat, den 4. Juli 1844. 

£il. Gmbe. 



Erster AhnelunHi. 

DIE GESCHLECHTSVEBHÄLTNISSE DER CLEPSINEN UND DIE BE- 
SCHAFFENHEIT DER DOTTERKDGELN VOR DEM LEGEN DES EIES. 



ie von mir aDgestellten Üntersuehungen über die 'Entwieklang der Clepsinen 
beziehen sich Torzugsweise auf Clepsine complanata Sav., die grössere der bei 
uns gemeinen Arten; doch wurde auch die kleinere, ebenfalls sehr häufige Cle-- 
psine bioculata Sar. nicht unbeachtet gelassen, wobei sich herausstellte, dass ihre 
Entwicklung von jener in Nichts Wesentlichem verschieden ist. Dagegen habe 
ich diese Lebensperiode bei Clepsine paludosa noch gar nicht, bei Clepsine mar- 
ginata (Ehpobdella marginata Blainy; Piscicola marginata Moq. Tand.) äusserst 
unvollkommen kennen gelernt: so wenig ich indess auch Aber die letztere ermit- 
teln konnte, so war es doch ausreichend, um mich zu dberzengen, dass dieses 
Thier in den Grundzugen der Entwicklung durchaus mit den Clepsinen überein- 
stimmt, und also mit Unrecht, vne es scheint, — denn ich habe nicht seine Or- 
ganisation im Uebrigen studirt — von Moquin-Tandon zur Gattung Piscicola ge- 
rechnet wird. 

Die Clepsinen legen Eier, und zwar Eier mit einer sehr durchsichtigen, wei- 
chen, sackartigen äussern Eihaut (Chorion) , in welcher eine Menge von Dotter- 
kugeln enthalten ist CTaf. IIL Fig. 8.). Die Zahl der Eier beträgt bei Clepsine 
complanata gewöhnlich 5, die Zahl der in jedem befindlichen Dotterkugeln 15—20, 
aber sehr grosse Individuen legen auch wohl 7 Eier, in denen bis gegen 40 Dot- 
terkugeln enthalten sind, und kleinere jüngere Individuen nur 2 — 3 Eier; das 
zuletzt gelegte umschliesst selbst bei den ganz ausgewachsenen häufig weniger 
Dotterkugeln als die übrigen. Bei Clepsine bioculata dagegen habe ich in der 
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Regel nur 3 — 4 Eier gefanden und bei Glepsine marginata nur 1, in dem man 
aber etwa 27 Dotterkngeln zählen konnte. 

Wollte ich mit Sicherheit Clepsinen und ihre Eier antreffen, so durfte ich 
nur Pflanzen von Stratiotes aloides aufsuchen, an denen namentlich die mit dem 
Pregel in Verbindung stehenden Gräben um unser Fort Friedrichsburg überaus 
reich sind: denn dieses Gewächs scheinen jene Thierchen, wenn sie sich ihrer 
Bürde entledigen wollen, mit einer besondern Vorliebe aufzusuchen, und ich kann 
mich kaum entsinnen, sie zu dieser Zeit jemals an einer andern Wasserpflanze 
gefunden zu haben. Sie sitzen dann an der Unterfläche der breiten Stratiotes- 
Mätter in Menge bei einander, und wenn die Eier schon gelegt sind, unbeweg- 
lich aber ihnen, eine Stellung, in welcher sie zu verharren scheinen, nicht nur bis 
die Jungen aus ihren Dotterhäuten und der gemeinsamen Eihaut gekrochen, son- 
dern bis dieselben ganz entwickelt sind, wais bedeutend länger dauert. Es wie- 
derholt sich hier also das Beispiel der Coccusweibchen mit dem Unterschiede, 
dass diese über ihren Jungen sitzend sterben, und auf diese Weise noch todt für 
sie einen Schild bilden, während in unserm Fall die Mutter nach der beendigten 
Entwicklung der Jungen davon kriecht, und sich für die während dieser Zeit 
gehaltenen Fasten baldigst entschädigt Mit einer Brütung lässt sich jenes über 
den E4iern Sitzen wohl in keiner Weise vergleichen, da auch, wenn mau die 
Mutter aufstört, sich ihre Eier eben so gut entwickeln, als wenn sie ungestört 
geblieben wäre; hält man Clepsiuen in kleinern Gläsern und jagt sie von den 
Eiern fort, die sie selbst in diesem beschränkten Raum selten vrieder aufsuchen, 
so bemerkte ich, dass nicht selten die verlassenen Eier durch eine Wucherung 
von Conferven aufgezehrt wurden, was nie geschah, wenn sie nach dl^m Gesetz 
der Natur behütet waren; in jedem Fall also wirkt die Nähe der Mutter schüz- 
zend gegen äussere Einflüsse. 

Die Eier werden mittels eines Stieles an die Stratiotesblätter geklebt und blei^ 
ben daran, nachdem die Jungen ausgeschlupft sind, diese aber hängen sich an den 
Bauch der Mutter und verlassen sie, wie oben erWähnt, nicht vor ihrer vollstän- 
digen Ausbildung, fallen auch nicht ab, wenn die Mutter weiter zu kriechen ge- 
nötbigt wird. Während dieser Periode stehen die Jungen in keiner nähern Ver« 
buidung mit der Mutter, wie etwa die Beuteltbiere, wo die Jungen zwar noch 
äusserst unvollkommen und der Bewegung ganz unfähig geboren, aber durch die 



Mottermilch gross gesängt werden, sondern sie entwickeln sich ans sich selbst, 
Ton dem ihnen mitgegebenen Dotter zehrend, ond wir haben also dasselbe Yer- 
hftltniss wie bei den Asellen und andern Isopoden, mit dem Unterschiede, dass 
hier eine besondere Höhle zur Aufbewahrung der Jungen fehlt und die Mutter durch 
die Rander ihres ausgespannten Körpers den abgeschlossenen Raum fQr sie bildet^) 

Um die Art, vne das Eierlegen geschieht, leichter zu beobachten, setzte ich Act des Eier- 
Clepsinen, welche diesem Act nahe waren, in Gläser, mit blossem Wasser an- 
gefallt, worauf sich die Thiere gewöhnlich an die Seitenwanduug des Glases an- 
hefteten. Dem Eierlegen geht eine Häutung voraus, die in der Regel 2 — 3 Tage 
früher eintritt, doch hängt zuweilen die Haut noch am Schwanznapf, während das 
Eierlegen schon beginnt. Die Oeffhung, aus welcher die Eier treten, liegt an 
der Bauchfläche etwas vor dem Ende des ersten Drittheils (Taf. IlL Fig. 1. tr.) und 
unmittelbar hinter der zum männlichen Geschlechtsapparat gehörigen CTaf. IlL 
Fig. 1. m). Ehe die Säer herauskommen, bemerkt man öfters, dass die Clepsine 
ihren vom und hinten angehefteten Leib in der Mute hebt und senkt, in ähnlicher 
Weise, wie man Pluiarienartige Thiere wogen sieht, es stellen sich dieGeburts- 
wehea ein, der Yordertheil wird zeitweise unstätt hin und her bewegt, der Kör- 
per contrahirt sich h^tig an einzelnen Stellen, so dass er momentan fast die Ge- 
stalt einer Geige annimmt (Ta/. ///. Fig. 6.)) dann ergiesst sich aus der weiblichen 
Geschlechtsöflhung eine farblose Schleimmasse, die wie ein schmaler Gürtel oder 
eine Schlinge die Racken- und Baudifläche des Körpers in dieser Gegend nm- 
giebt, die Dotterkugehi quellen hervor, plötzlich klappt das Thier, das an der 
Seitenwandung des Glases haftend uns seine Bauchfläche zugekehrt hatte, den 
Yordertheil mit einer scharfen Krümmung unter den Hintertheil, so dass die 
Bauchfläche des ersteren der Bauchfläche des letzteren zugekehrt ist, drückt da- 
durch vermuthlich das Klflmpchen der Dotterkugeln mit seinem Rücken an die 
Wandung des Glases, zieht schnell seinen Hals aus der Schlinge heraus und — 
das Ei ist gelegt (Tö/ ///. Fig 7.)- 

Der ganze Act hat etwa 5 — 6 Minuten gedauert Die Bildung jener Schlinge 
ist fSr die Umhüllung sämmtlicher Dotterkugeln eines Eies sehr wichtig; denn, 
wenn ich unmittelbar vor dem Austreiben derselben mit einer Nadel über den 



#) Aehnlicb beschreibt Sars das Verbalteo der Seesteme. 
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Vardertheil der Cüepraie hkr^ und so jeae ScUinge zerstörte, so fiel die Un- 
zahl, der Dotterkageln auf dm Boden des Gefösses, und nur wenige blieben zu- 
saamengebaeken. Die Eihaut ist also nichts als die gerinnende ausserste 
SdUebt jenes SeUeims, einer eiweisshaltigen Flflssigkek: sie pflegt aber, wie 
oben erwiAnt, niebt mit ibrer ganzen Flache an dem Glase oder den Stratiotes- 
buttern zu kleben, sondern in einen Stiel ausgezogen zu sein, dessen Ende sich 
in einen Lappen ausbreitet und eben zur Anbeftung dient CTaf. lU. Fig. 80- 

. Das erste Ei wird inmer zunächst der Sofawaazscheibe gelegt: nach einer 
Stunde ungefähr wiederholt sieJi der ganze Act und es wird das zweite ausge* 
trieben, unmittelbar vor das altere hingedräekt un4 durch einen Stiel mit ihm Ter- 
bnnden. Eine etwas Ifingere Zeit yergeht, ehe das dritte und dann das Tierte 
Ei zum Vorschein kommen, die wiederum yor die andern gelegt werden, so dass 
sie zusammen eine Längsreihe oder ein langgezogmies Oval bilden; filr das 
fünfte habe ich die Zeit zufalliger Weise nicht ermitteln gekonnt, doch ist jeden- 
fals in etwa fitef Stunden das ganze Geschftfit beendigt, wie man auch aus fol- 
gender Beobachtung entnehmen kann: Als von einer Clepsiae das fünfte Ei ge- 
legt wurde, zeigte das enHte einm grossen Polarnug und die erste schon Bek 
tief gehende Furohe, das ^zweite den Polarring mit dem weissen Mittelpunkt^ ^ 
kebe Furohe, 4as dritte den Polarring ohne Mittelpunkt, das vierte Uosb den 
weissen PolAeck, weleher der Bildung des Polarringes vorhergeht: in der Eegd 
piegt sich aber sehen in vier Stunden nach dem Legen des Eies die zweite 
Furche za zeigen, so dass also in keipem Fall weniger als vier Stunden Abet 
dem Legen sämmtlieher Eier veigehen: doch fehlt mirs auch nicbt an Beobach- 
tnngea, nach welchen dieser Act langer als sechs Sfamden dauerte. Debeiliaupt 
darf amn sich die Perioden der Eotwioklung ebensowenig in zn enge Sehran* 
fcen gezwangt denken als die ganze Laichzeit, wie man ja auch aus den 
Entwicklungen anderer Thiere weiss. Von der letztem kann man im Allge- 
meinen angeben, dass sie bei Clepsine complanata in unserer Gegend ndt dem 
Ende des April oder dem Aidang des Biai beginnt^), bei Clepsine biocnlata scheint 



#) In ^on sehr gflastiipRi FHIlutfar IS43 iliod ich toreite %m Hl. Apnl Bier von Ciepeine c«n* 
planatn, die mindestens 2 Tage alt sein mnssten, in dem diesjUirigen dagegen, in welchem Schnee and 
raube Witterung lange anhielten, haben die Clepsinen im Festnngsgraben noch nicht einmal im Anfange 
des Mai su laichen begonnen. 



«ie etwM früher, kei Cl#p8iiie »argiiiato biiii^egen bedeutend spater fitattzufiudeii, 
gegen Ende Mai oder Anfang Juni. 

In dem friseii gelegten El der 'Clepaine complanata halien die Dotterkugelu Farbe der not- 
gewöhnlich 4rine bleiche Bosa^ oder Fleiflchfarbe, welche, wie wir später sehen ^<^>^^"?^^"' 
.werden, Ton den dann dberall oberflächlich liegenden Fettpartijielchen herrflhrt, 
allein wiederhetefttUch habe ich audi Eier von blasBgräner Farbe gefunden, die 
4ko Ton einer andern Firhug derselben Theilchen abzuleiten ist. Einige von 
den blasflgrnaen Dotterkugehi behielt^i ihre Farbe während der ganzen Entwick^ 
long, 80 dftsn auch der Inhalt des aufikriechenden Jungen nooh grünlich durch- 
isehinuieffte; an^re verloKn sie, und gingen in das RötUiche nber, und zwar 
.oibnals scfami sehr hald^ etwa eine haflbe Stunde, saehdem sie gelegt waren. 
iSin Ei, das bereits <ner&ch zßMt&et war, zeigte auf der obem EHäche eine 
rötidiche, auf der untem eine grünliche Farbe, und nicht selten sieht man an 
«Hier Mutter grünüche und röAliche Junge hängen. Auch Rathke bemerkt in seiner 
Entwicklnngsgesehichte der Wasserassel, dass bei einigen Eiern der Dotter eine 
bergi^rdne, hei andern eme Uass weingelbe oder fa|d; goldgefte Farb^ hat, doch soll 
sie bei allen Eiern, die ven mner and derselbe« Muttel: henühiim, ^eich sein. 
Vm Köttigsherg ist die gelbe Färbung die dleln beobachtete, um Dorpat die 
grüne vorherrsdiend. -^^ Was diese FarbenrerseUedenheit zu bedeuten habe, 
fmi woher sie ifihre, konnte ich nickt ermktehi, jedenfalls aber steht sie in keiner 
wesentüehett Beziehung zu der Bntwiddiuig. -^ Die Dotter von Clepsine biacu«- 
4ata kenmen mir aoch bleicher rolh als die besprochenen ir<Mr, bei Cl^sine mar- 
ginata fand ich sie wou einer intensir nuagrunen Farbe, ein umstand, welche 
hei dieser iAxt die Beobachluig Aber die Entwiddung besonders erleichtert. 

ich kann nicht zu der Entwiekioog des gelegten Eies fibergehen, ohne das«- Genitalien. 
jenige nitgetheilt zu haben, was tfber seinen früheren Aufenthalt und die Geni«^ 
teilen Aeihaupt ermittelt ist. Da jedodi meine eigenen Untersuchungen in die- 
sen Gegenstand noch nicht tief genug eingedrungen sind, vorzdglich wefl idi mir nicht 
€3epsisien ans einer se freien Jahreszeift verschaffien k'OnntCi als erforderlich ist, 
so hin ich genOthigt, in manchen iS tacken nur das zu wied^^len, was Filippi 
gesehen hat Die Clepsinen sind, wie aUe bisher bekannte Hirudineen, Zwitter. 
Zu jedem der beiden ^escUechtoapparate fuhrt eine besondere Oeffnung: die 
männliche (7a/. HL Fig.l. m.) liegt «imittolbar ror der weiblichen CTaf. IIL 
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Fig. 1. «?.) in der Mittellinie der Banchflache vor dem finde des ersten Körper- 
drittheils. 
Weibuehe Ge- Wenn sich diese Thiere dem Ende der Trachtigkeit nähern , erblickt man 

durch die Bauchdecken hindordi ein grfinlich- oder röthlich- weisses einfach ge- 
fiedertes Organ, dessen Stamm und Aeste eine ansehnliche Dicke besitzen 
(Taf. lll. Fig. 1. e.)- Die Aeste sind nur kurz, stehen paarig unter rechten oder 
beinahe rechten Winkeln, und ihre Zahl pflegt zuletzt jederseits 5 zu beiragen, 
während man im Anfang nur 1 oder 2 und zwar am hintern Ekide wahrnimmt 
Dies Organ ist der Eierbehälter: sitzt eine Qepsine an der Seitenwand eines 
Glases, so kann man schon bei schwacher Yergrdsserung die einzelnen Dotter- 
kugeln darin erkennen, und wie sie sich hin und her bewegen. Zuweilen macht 
das Thier mit dem Körper wogende Bewegungen, und man könnte glauben, dass 
eben dadurch die Dotterkugeln sich hin und herschöben, allein eben so häufig 
findet auch das Letztere ohne das Erstere statt, die Bewegung ist also selbst- 
ständig. Anatomirt man eine solche Clepsine, so äberzeugt man sich, dass jenes 
Organ ein doppelter Kanal ist^ ein rechter und ein linker, welche gemeinschafi- 
lieh in der weiblichen Oeflhung mänden, und von denen jeder in froherer Zeä 
nur leichte Biegungen macht, jetzt aber kurze seitliche Schlingen bildet, iDÖm 
er zwischen die Scheidewände eindringt, die quer durch die LeibeshöUe ^ob 
der Rücken- zur Bauchseite gehen. Filippi hat diese Kanäle zu einer Zeit un- 
tersucht, in der sie noch keine Dotterkugeln enthalten^ und gefunden, dass aidi 
dann an jedem 3 Membranen nachweisen lassen, dass jeder also aus 3 in einan- 
der steckenden Röhren besteht. *) Die innerste (c) führt späterhin die Dotterku- 
geln, ist geschlängelt und scheint hinten zu einem Ballen aufgerollt, die mittelste 
(6), sehr durchsichtige, macht die Biegungen nicht mit, ist auch merklich w^eiter 
als jene, die sie wie ein sehr langgezogener Sack umhfillt, beide enden hinten 
blind: die äusserste (d) yerbindet wie ein Bing die Kanäle beider Seiten, indem 
die beiden Hälften derselben hinten in einander flbergehen« An dieser Stelle 
sollen bei Clepsine palludosa 6, bei Clepsine complanata 4 kurze von KägelehcB 
strotzende Blindkanälchen in jene äusserste weite Röhre mänden**); bei Cle* 

#) Sopra ramfomia e lo svUappo delle Clepsine. tob. I. flg. V. pag. 17. 
#<^) Appendiei ciedie brevi e ripieoe di an» eeetooni globolare. 



psine compbuiate sieht jeder wie eine Schlinge aus and hat 2 Mundongen, bei 
CSepsine paludosa sind sie gerade und besitzen nur eine Mändong. Filippi hat 
sie nur sehr schwierig und mittels Maceration an solchen Exemplaren darsteUen 
können, in denen die Bildung der Dotierkugeln bereits begonnen hatte, „denn 
diese Blindkanälchen sind zart und liegen in einem Labyrinth Ton Muskeln und 
Zellgewebe/^ 

Obgleich ich Clepsine paludosa, bei welcher Filippi sich am besten über 
die Gestalt dieser Theile unterrichtete, gar nidht zu untersuchen Gelegenheit ge- 
habt, und Clepsine complauata nie in einer so frühen Periode aufgefunden, so 
kann ich mich doch der Vermuthung nicht enthalten, dass diese Bliudröhrchen 
auch mit den innersten jener Kanäle in einer nur durch die Maceration aufgehobe- 
nen Verbindung stehen und vielleicht die Keime bereiten mögen, die dann in den 
äussersten Enden derselben weiter umhüllt und zu Dotterkugeln umgestaltet wer- 
den. Filippi selbst lässt sich über ihre Bedeutung nicht näher aus, sondern 
meint nur, dass, wenn es erlaubt wäre, auf eine äussere entfernte Analogie der 
Form eine Conjectur zu begründen, dieselben einigermassen die Tieltheiligen 
Blasen der Schnecken Cd.h. die Yesicules multifides Guy. beiHelix) darstellten. 
Da diese jedoch nahe dem Ausgang der Genitalien liegen, nach allen Untersu- 
chungen blossen Schleim enthalten, und in einer hesondern Beziehung zu dem 
Sacke zu stehen scheinen, welcher den Liebespfeil beherbergt, so wird sich 
diese äussere Analogie der Form nicht weiter benutzen lassen. 

Wenn ich Clepsinen anatomirte, welche nahe daran waren, Eier zu legen, 
so fand ich, dass die Dotterkugeln in 2 weiten Blindschläuchen lagen; au jedem 
derselben bemerkte ich eine ziemlich eng umgebende, sehr zarte, leicht zerreiss- 
bare äussere Membran (Taf. IIL Fig. 3. a.) und innerhalb derselben eine festere, 
in welcher die mit ihren Keimbläschen versehenen Dotterkugeln lose lagen 
CFig.3. {.}, aber ausser ihnen befand sich noch darin ein dicker unregelmässig 
gewundener Faden ( Fig. 3. / ). Bei Clepsinen, die noch nicht so weit vorge- 
schritten waren, hingen an diesem Faden oder dieser Schnur hin und wieder, 
einzeln oder paarig zu beiden Seiten die Dotterkugeln selbst C Taf. IIL Fig. 5.). 
Wo die Schnur ansitzt, weiss ich noch nicht, in einem Fall glaube ich mich 
überzeugt zu haben, dass ihrer 4 waren, welche sich kreuzten und an dieser 
Stelle zusammenhingen, jedenfalls aber sind, was das Verhältniss derselben zu 
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den Dotterkugelli betiift^ nur zwei FiOe möglidir entweder lösen eieh die Dofc-* 
terkagdn iusserlich Ton ihr ab und fidlen in den umgebenden Rnoni den Bund« 
kaunls, oder sie ist hohl^ die Dotterkngeln gelangen ans den Taschen, in yrtU 
chen sie an der Schnnr hängen ^ in dieselbe hinein, durdilaufen sie der Lftnge 
nach und gelangen zuletzt in die Höhlung des weitem Blindkanals. Ich presste 
also ein Stuckchen der Schnur mit den daranhängenden Dotterkugeln zwischen 
Glastäfelchen unter dem Mikroskop, und fiberzeugte mich, dass die Schnur hohl 
ist, dass bei stärkerem Druck der Inhalt der Dotterkugeln in diesen hohlen Gang 
entwich, und schon bevor dies geschah, viele klare Bläschen darin zu sehen 
waren, dass die Taschen far die Dotterkugeln also nur Aussackungen von der 
Wand des Ganges sind. Mehrere Taschen zeigten keinen Inhalt, wo jedoch 
Dotterkugeln vorhanden waren, könnte man das Keimbläschen deutlich in ihnen 
erkennen. Führt nun die £rkenntniss von der Beschaffenheit jener Schnur auch 
nicht zu einer Entscheidung der oben aufgeworfenen Fragen, so ist doch da- 
durch die Wsdirscheinlichkeit gewonnen, dass die Dotterkugeln nicht äusserlich 
abgeschnürt werden, vielmehr in die Höhlung der Schnur hineintreten, und dass 
die innerste der drei in einander steckenden Röhren, die Filippi abbildet, eben 
diese Schnur sei; und will man die Abtheilungen des weiblichen Geschlechte- 
^parats mit Namen bezeichnen, so würde die Schnur mit ihren Taschen dem 
Ovarium und Oviduct zugleich, der sie umschliessende weite Behälter aber, in 
welchem die Dotterkugeln bis zu ihrer Austreibung verweilen, dem Eierbehälter 
(Uterus) entsprechen. 
Männliche oe- Dcu mänulicheu Gcschlechtsapparat giebt Filippi sehr einfach an^), „er be- 

schränke sich bloss auf 2 Kanäle, welche durch ein gemeinsames Atrium in die 
oben beschriebene rundliche Oeffnung übergingen, längs dem Magen und Darm 
nach hinten liefen, hier sich mehrfach wänden, und sich dann veieder nach vom 
begäben: ihre Dicke nähme von der Mündung aufwärts, nachdem sie noch ein 
Mrenig angeschwollen, allmählich ab 9 so dass sie zuletzt zu einem äusserst fei- 
nen Faden würden, welcher »ich iu der Nähe des Mundnapfs befestigte/' Da 
Filippi ausser diesen beiden Organen kein anderes gefunden hat, welches sich 
auf den männlichen Geschlechtsapparat beziehen liess, so batrachtet er sie als 

«) I. c. Ub. I. flg. IV. (mg. IC 
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Hoden v%m emfMhstaa Bau oder al» Samen fBfarende GefitoM (Vasi sanin^ri 
spiegati). Von Samenthieren fuhrt er nichts an. 

In jeden FaU hat Filippi w)eh gei^isse Organe übersehen, welche aller- 
diD^ atom männlichen Gescfalechteapparat gehören, und deren Gegenwart mir 
sehon froher angefallen war, ich bemerkte nämUch, dass durch die Banchwand 
scharf begrenzte rondlicbe Flecken Ton weisser Farbe durchschinunerten, welche 
an der Anssenseite des gefiedarten Eierbehaltexs liegen. Sie bilden 2 nach vorn 
nnd hinten etwas convergirende gebogene Langsreihen^ die Flecken correspon-^ 
diren einander paarweise nnd ich zählte ihrer 9 bis 10 iPaar^ von denen die 
Hälfte sich am Ende derAeste oder Anslanfer des Eierbehälters befindet (Taf.Ul. 
Fig* 1. A.) ^) Diese mildiweissen Flecken sind Bläschen mit Spermatozoon ge* 
ftllt, wdebe an einem Ende spitze, am andern durch das Anseinanderweicben 
derselbeii hreite Bändel darstellen. Die Bündel waren theils ausgestreckt, tibeils 
kreisförmig in sich zusammengekrämmt und von einer durchsichtigen £urblosen 
Hätte lunsddoaaen^ in welcher mitten ein Bläschen mit einem Kern zu liegen 
f^ffkien CTtxß lUn Fig. 9.)^ Andere Gruppen won Spermatozoon hatten die Form 
VOÄ Kugeln mit slraUig auslaufenden Fäden, deren Centnun aus den gekräusel- 
ten Enden derselben znsaniMengeknänelt war. Bewegung nahm ich im Ganzen 
nur ftn wenigian Bändeln nnd an einzelnen Spermatozoon wahr, die meisten lan- 
gen stiUL Anasw den Speraiatozoen bestand der Inhalt jener weissen Säckcben 
aus ganz durchsichtigen farblosen Blasen, tou 0^0009^^ bis 0^0012'' Durchm«, 
in denen sich mehrere ganz winzige Körperchen wie Punktchen bewegten und 
1 oder mitunter 2 farblose Kugehi lagen CTaf. HL Fi^^ 9.)- Die Körperchen 
erscheinen, je nach dem sie mehr oder weniger sich in der Focaldistanz befin- 
den, bald, wie schwarze Punkte, bald hell wie Glasperlchen und bei lOOOfacher 
Vergrösserung erkannte ich, dass sie Kugelchen sind, welche wie ein dunkler 
Kern umgeben von einer dicken etwas trüben Peripherie aussehen. Ganz ähn- 
lich erscheinen um diese Zeit die Molekularkörperchen der Dotterkugeln. Auch 
giebt es znaammengesetzte farblose Blasen, welche eine von den beschriebenen 



t^) nei der genanern Anatomie zeigt sich, dass jedes dieser Organe zwischen je zwei Dissepi- 
menten liegt: da aber immer ein Paar von diesen die niindsiicke des Magens von einander trennt, so 
fblgt hieraus, dass jene Organe zugleich iaderLQcke zwischen je zwei Magenanh&itgen ihren Piata haben. 

2 



10 

und eine leere enthält, und meder andere , in denen mA räie Menge bläoUeh 
gefärbter ovaler Körperchen befindet. 

Hiernach glaube ich mich berechtigt, jene weissen Organe ids Hoden be- 
trachten zu dürfen, eine Annahme, welche dann auch eine grössere üeberein- 
stimmung der Clepsinen mit den übrigen Himdineen räcksichdich der ganzen 
Anordnung der Genitalien hervorriefe; nur bleibt noch zu ermitteln, ob, 
wie es den Anschein hat, jene langen geschlängelten, zuletzt fadenförmigen 
Kanäle CTaf. IlL Fig 2. s.) die Samenleiter sind. Dass die weissen Bläs- 
chen nicht etwa einzeln an der Bauchfläche nach aussen münden, davon glaube 
ich mich überfuhrt zu haben: sie müssten vielmehr, wenn meine Annahme richtig 
ist, durch Gänge mit jenen Kanälen in Verbindung stehen. Allein so viele Mühe 
ich mir auch damit gegeben habe, so gelang es mir zwar durch vorsichtige Weg- 
nahme der Bauchwandung die Hodenbläschen unverletzt darzusteUen, doch konnte 
ich nicht die Yerbindungsgänge erkennen, wie sie Brandt von Sanguisuga me- 
dicinalis abgebildet hat*); ich ermittelte nur, dass das Ende des fadenftnmgen 
Kanals nicht am Mundnapf aufhört, wie Filippi meint, sondern hier sich aber- 
mals umbiegt und sich noch bis hinter die Mündung der weiblichen GemiaSeB 
verfolgen lässt, wo das Ende fest sass, dass femer der Faden durch eineKoie- 
biegung in einen sehr feinen kurzen Gang überzugehen scheint, und dass die&ei 
mit dem ersten Hodenbläschen (d. h. dem am meisten nach vom gelegenen) kv- 
sammenhängt CTaf. III. Fig. 1. Ä'.). 

Wenn ich das für den Samenleiter gehaltene Organ presste, so traten dar- 
aus eine Menge von etwas gebogenen Spiesschen mit breiter Basis hervor, die 
stark vergrössert fast wie ein Füllhorn aussahen: die Spitze desselben war klar, 
kaum gestreift, fast hornartig, weiter nach hinten zeigten sich Längsstreifen, und 
das breite Ende ging in einen Schweif der feinsten gekräuselten Fäden aus, 
welche ich, da ich an einem derselben deutliche Bewegung wahrnahm, ebenfalls för 
Spermatozoon halte. Zuweilen war das breite untere Bünde aber auch bewegungslos^ 
und vone iner farblosen Hülle umgeben (Ft^.9. ^^^). Es flössen femer daraus 
randliche und ovale farblose Körper von 0,0007'' bis 0,0010" Durchm. und etwas 



«) Medisinische Zoologie Bd. II. Taf. XXIX. A. Fif . 39. 
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1 trabe granüfirte Bliscken von 0;0068'^ Duraluii. hervor: der Kanal adbat besite^ 
aoaser seiner eigeoÜiaiBlidien' diekM Wand noch eine zarte sie überstehende 
Membran« So beweiast denn der Inhalt jener Kanäle, dasa sie ebenso wie die 
i. Bläschen 2um männlichen GescUechtsapparat zu rechnen, nnd -wiM als Sapien- 
I leiter zu betracUen sind, die angeschwoOenen Enden derselben (Ta/Iiff. Ft^* 2. a.)i 
1^ welche dicke ans fiingmuskeln beistehende Wände haben, dienen wahrscheinlich* 
I Torzng8wm»e zum Austreibmi ihres Inhalts. 

So wenig meine Untersndimigen im Stande sind, jedes Dunkel über den segauang. 
I genauen Zusammenhang der Organe in den beiderlei Geschlechtsapparaten auf- 
zuhellen, so wenig konnte ich andi tiber die Begattong selbst etwas befriedigen- 
des ermitteln. Da weder Filippi nodi ich ein besonderes männliches Glied nach- 
weisen konnten, so lag der Gedanke nahe, dass die Befruchtung der Eier ausser^ 
lieh erfolge. Auch hat Filippi in der That diese Vermuthung ausgesprochen, ja 
er fügt hinzu, dass höchst wahrscheinlich jedes Indiidduum sich selbst befruchte^ 
weil er auch Ton einer ganz isolirt gehaltenen Clep^ine Eier erhalten, die sich 
Tollständig entwickelt hätten. Leider vermissen wir hier die Angabe der Zeit, 
während welcher das Thier abgesperrt war: ich kann sogar aus meiner Erfah- 
rung einen Fall anführen, der Üx das Gegentheil spricht Am 20. April d. J. zog ich 
eine Clepsme aus der Ufererde, wahrscheinlich aus ihrem Winterschlaf hervor, 
und setzte sie in ein besonderes Glas. Nach einiger Zeit sah ich in ihrem Ute- 
rus Dotterkugeln, allein sie schrumpften aUmählich ein» Das Thier legte keine 
Eier. Gegen die Vermuthung, dass sich die CSepsinen äusserlich selbst befruch- 
ten, siMricht der Umstand, dass ich an den frischgelegten Dotterkugeln oder in 
der EiflOssigkeit. nie Spermatozoon gefunden, was doch, w^ die Samenflüssig- 
keit mit denDottem zugleich ausgeschüttet vrflrde, kaum anders sein kdnnte, gegen die 
Annahme in^s Besondere, dass sie sich äusswlich gegenseitig befruchten, der 
Beweis, dass wenn ein mehrere Tage abgesperrtes Individuum Eier legte, diese 
sämmtlich zur Entwicklung kamen. Vielleicht also eifolgt die Begattung doch 
innerlich, aber zu einer frühem Zeit? In diesem Fall müsste sie wenigstens 
11 Tage vor dem Bierlegen eintreten, denn so lange hatte ich eine Clepsine ab- 
gesondert, deren Eier sich vollständig entvdckeUen , und die Ekiden der Samen- 
leiter müssten dann sich umstülpen und als Ruthen dienen, oder die Spermato- 
zoen gelangen in besondere Behälter geschlossen in die weiblichen Genitalien. 
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Bei IttdiTkbien, welche dem Bierlegen nthe wikreD^ kabe leb die HodenUiselMB 
kleiner alg vorher gefvindeii, sie entfaieken ur runde Mflke Büschen (ifm 0^0600"' 
DorchmesBer) mit einem Kern (von üflOOy Dureiim.}^ nnd ans den Samenleitern 
waren die S^rmatosDoen entweder TerscbwimdeB oder doeh ohne Bewegnng. 
In Debereinstimmung hiemit machte ich die Beobaehtusg^ daas in denselben In<- 
dividuen die Dotterkngeln im Bierbehälter kein KeimUtoehien mehr enthietten, 
was doch früher der Fall ist, und was alles danraf hinweist ^ dass die BefirnchtuDg 
bereits erfolgt sein mnss, ehe die Eier gelegt werden. 
Beschaffeniieit I^ gehe nun ZU der Zosammensetzung der Dotterkugel über^ welche sn rer- 

der Dotterkugel g^vbi^j^nen Zeiten eine versehiedene ist Die Dotterkagel besteht immer awK«r- 

iiiTerselüedenen ^ 

Periodeo. pcTchen oder TheUchcn Yon einer bestisunten Form^ nnd einer Fliissigkeit^ inwel-* 
eher sie enthalten sind: was jene betdffl, so werden wir finden, dass einige^ die 
in froheren Zuständen vorhanden waren, verschwinden^ andere, die froher fehlten, 
dazukommen, nnd dass sie zu einer Zeit frei, zu einw andern in Hillen einge«* 
schlössen sind} was aber die FIdssi|^eit der Ddtterkngel angeht, weiche eiweiss* 
haltig sein mnss, so kann von ihrer Yeränderong voiliuflg nur in so fem die 
Bede sein, als sie sieh mehr oder minder dftnnflässig zeigt 

Die einfachsten Kteperchen, welche in der Dotterikugel vorkommen^ nenoeicift 
Formelemente: auf ihre genaue Beschretbong werde ich erst qiäter eingehen, Inet 
genügt es zur Verständigung anznfthren, dass ich dreierlei untersd^eide : Molekn* 
larkörperchen, die kleinsten nnter ihnen, die weniger als 0,0001^^ DuschmesBer 
nnd in dönnen Flflssigkeiten eine zitternde Bewegung haben CTaf. IL Fig. 8. m)^ 
Fettkörperchen, die dnrchans das Ansehen nnd den Glanz von Fetttröpfchea 
besitzen, bei durchfallendem Licht entschieden bläulich mid grihiser als jene sind 
(bis 0,0007'^ im Durohm.), und keine Bewegong zeigen CTaf. IL Fig. 8./)^ und 
Kernkugeln, ganz durdisichtige und farblose kuglige Körper ohne irgend einen 
charakteristischen Glanz, eben so gross oder grösser als die Fettkörperehen iTaf. IL 
Fig. 9. A.)^ lun welche sich qiäterhin die äbrigen Formdeaente wie mn Kerne 
oder Contra gruppiren. 

Wie sich nun die Dotterkngel vor dem ersten Auftreten des Embryo verän- 
dert, geht ans der folgenden Uebersicht hervor: 

l> Eine Dotterkngel ^ welche noch in ihrem Täschchen an der Eüerschnv 
hing, enthielt: 
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a« dM KeioMteoben (dea Keimfleck konnte ich oiefat mitSieherheik erkeanen). 
b. Molekvbrii^diperdieii (doob 1100h «hiie iMrklidie Bewegung), in keine HoUen 

eingeschlosaen. 
c Fetiköiperchen^ neeh wenig grAsser afa die Molekularkörperchen» ebenfalls 

in keine Hüllen eingescUessen. 

2) Eine Doiterkug^ly welche sieh bereits frei im Eierbehälter befand, aber 
erst einen Durchmesser von 0^022<F' erreicht hatte, enthielt: 

a. das Keimbläschen, dessen Durchmesser 0,0051^' bis 0,0060^' betrage mit deut* 
liebem Keimfleck von 0,0006^' Durchm., der aber erst bei dem Zerdrücken 
zum Vorschein kam, nicht von aussen zu sehen war. 

b. Molekularkörperchen, ohne sie umgebende Höllen. 

c. Fettkörperchen, ohne sie umgebende Hüllen. 

3) Eine Dotterkugel, welche frei im EÜerbehälter lag, etwas grösser als die 
vorige: die Samenleiter dieses Thieres waren voll von Spermatozoen. 

a. das Keimbläschen mit dem Keimfleck, jenes von 0,0060^' Durchm., dieser vou 
O^OOIC' Durchm. '^) 

b. Molekularkörperchen, ohne Hüllen. 

c. Fettkörperchen, thefls ohne Hüllen, theäs zusammengeballt zu Kugeh vou 
0^0008^' Durchm«, von denen ich noch nicht behaupten mag, dass sie von.ent^ 
sehiedenen Häutchen umgeben sind; auch in ^Keser Doit^kugel waren die' 
Fettkörperchen noch kleiner als q»Aterbin. 

d. Klare keglige oder ovale iMäschen, von 0,001 1'^ Durefam. mit einem klaren Kern. 
4} iSine Dotterkugel aus dem fiierbektfter aus einer etwas späCern Zeit. 

Ich konnte weder die Udierbleibsel einer von ihren Dotterkngeln beireiten Eier- 
8<dmur im BäerbehAter, nodi Spennatozoeo in den Samenleitern finden. 
(aXdas Keifldliläschen fehlte, und es zeigten sich nnrr 
b. Molekidaiköif^fehen, theils frei, theils in Hdleu (oder Blasen) eingesehlosses 
von 0|fll013^ Durehin., ohne merkUehe Bewegung. 



<^) In einem andern Fall fand ich das Keimbläschen nur 0^0037'' i. D., es schwoll aber in Saaeni 
bis aof 0,0054'' an. Keimflecke glanbe ich mehrere darin erkannt zn haben: sie waren Airblos mid hat- 
ten 0/mV l n. Mt JeMnctnr behandelt, erweieiite da» sonst soenüob eonsiüente KeimWisoleii und 
liess Bisb MMasnendrOckcn, wt ranff es is viele fcsglige klare TheiiDken Mräel. 
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c. Fettkörperchen von 0,0004'' Dorehm. (abo grdflser als voriiiii), tteils frei, 
theils in HäUen (oder Blasen) Ton 0,0007'' bis 0,0017" Darchm. eingeschlossen« 

d^ nicht bemerkt 

e. Kernkugeln von 0,0007" bis 0,0016" und 0,0023" Durchmesser, also grös- 
ser als die flbrigen Formelemente; sie kommen nur beim langsamen Aus- 
fliessen zerdrflckter Dotterkugeln zum Vorschein, wo sie zwischen den Fett- 
körperchen liegen. 

6) Eine Dotterkugel aus einem frischgelegten Ei enthielt: 
(a. kein Keimbläschen). 

b. Molekularkörperchen, theils frei, theils in Hallen von 0,0006" bis 0,0013" 
Durchm. eingeschlossen, in beiden Fällen die lebhafteste Bewegung zeigend. 
Zuweilen enthielten diese Hüllen nur wenige Molekularkörperchen, zuweilen 
hingegen waren sie gedrängt voll davon, so dass sie ein bräunliches Anse- 
hen gewannen* 

c. Fettkörperchen, theils frei, theils in HoUen. 

e. Kernkugek von 0,0006" bis 0^0013" Durchm. 

f. Molekular- und Fettkörperchen gemeinschaftlich in HOUen von 0,0004'^ bis 
0,0013" Durchm. 

Diese letztem (f) fanden sich nach meinem Tagebuch auch schon in Dotter* 
kugeln, die aus dem Eierbehälter geschnitten tvareu, doch nur selten, vieDeicht, 
weil die Membran der Hallen^ vrie ich zu bemerken Gelegenheit hatte, aus sol* 
chen Dotterkugeln sehr rasch im Wasser platzte, was späterhin nicht so der Fall ist 

Sind diese vielfiich wiederh<dten Beobachtungen allgemein gältig, so folgt 
daraus, dass also zuerst nur Keimbläsdien und freie Molekular- und Fettkörper 
vorhanden sind, dass später dann die Kemkngeln auftreten, dass erst nach 
dem Verschwinden des Keimbläschens sich deutliche Hftllen um einen Theil der 
Fettkörperchen, weiterhin auch um einen Theil der Molekularkörperchen, zu- 
letzt um beiderlei Köiperchen zusammen bilden, und die lebhafte Bewegung der 
Molekularkörperchen erst in den letzten Stadien bemerkt wird. 

Während der Existenz des Keimbläschens kam mir das in der Dotterkugel 
enthaltene Fluidum dickfldssiger als weiterhin vor, und mitunter flberzeugte ich 
mich, dass sie hin und vneder heller gefleckt war: bei einigen dieser hellen Stel* 
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len gribag es mir su enuttela^ daM sie Ketnkug^ enthielten; um welche her* 
um Molekolannasse lag, umgeben Ton Fettkörperchen» 

Die Dotterkngel des gelegton Bies, in wdicher nie eine Spur vcmKeimblfts- 
chen zu entdecken war, sieht* ungefleckt und flberall gleichartig aus, hat die Form 
einer etwas langgezogenen Kugel und misst im Längendurchmesser 0,0269^^ im 
Querdurchmesser 0,0835^': die Kugel selbst steht von ihrer Dotterhaut im Lftn- 
gendurchmesser jederseits um 0,001(V^, im Querdprchmesser um 0,0002^' ab, und 
diesen Baum fflUt wohl dieselbe elweisshaltige Flüssigkeit aus, die sich im Innern 
der Dotterkugel befindet. 



Zweiter Absehnltt. 

DIE ENTWICKLUNG ^DBS CLEPSINEN-EIES BIS ZUM AUSKMEGHEN 

DES JUNGEN. 



Nachdem das Ei gdegt isty bemerkt man fiist eine Stunde lang an ihm gar EBUieking dei 
keine YerSnderang; dann aber zeigen sich einige schnell auf einander folgende ^^^'^'^* 
Erscheinvigen an den Polen, wdche, zumal f&r den Anfönger in solchen Beob- 
achtungen, wie ich einer war, etwas höchst Ueberraschendes haben. Zuerst föllt 
an dem einen Pol ein kireidweisser Punkt in's Angelder entweder einfach ans- 
sieht oder aus ein paar. Kömchen besteht; er yergrössert sich, und wird zu einer 
weissen kreisrunden Scheibe, die einen grauen Mittelpunkt erhidt (Taf.LFig.^yj 
noch nicht genug: Scheibe und Mittelpunkt breiten sich weiter aus, der graue 
Mittelpunkt zu einer grauen Scheibe, die weisse Scheibe zu einem weissen Ring 
von ansehnlicher Breite (dem Polar ring), der, nachdem er entstanden ist, 
sich noch merklich erweitet Den Pol, an dem dieses geschieht, nenne ich den 
thfttigen Pol, weil er es ist, an welchem auch weiterhin die auffallendsten 
Ver&nderungen auftreten; der ihm entgegengesetzte, der unth&tige, ahmt ihm 
zwar nach, in sofern« oftmals, doch nicht durchgingig, auch hier ein weisser Bing 
erscheint, allein derselbe entbehrt der sichern Begrenzung, und des Farbenkon- 
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trastes, den man an jenem bemerkt, und verSieast; aneli eker, ohne siek mr 
zugestalten. 

Ab dem di&thigen Pol mOsMn wir nun den Polarring weiter Terfolgen. 
Wie gnme Sokeike^ die er uneekfieeat, bekommt nämlich wieder einen weisaeo 
Mittel^nnkt und die Äussere CSrense des weissen Ringes oftmals einen deutficb 
lappig eingesi^ittenen Rand (T<itf. L Fig. 4.), den man flbrjgens auch an den 
entgegengeseteten Pol zuweilen nicht ▼erkennen kann, obgleich hier der weisie 
Mittelpunkt fehlt (Taf. I. Fig. 3.)- Um eine Vorstellnng Ton der auweäen Aber* 
raschenden Grösse des Ringes zu geben, theile ich hier folgende Messung mit: 

der Durchmesser des weissen Mittelpunkts 0,0033^' 

die Breite des grauen Ringstreifens 0,0040'' 

die Breite des weissen Ringes, der um diesen herumläuft, 0,0046'' 
demnach wörde der graue Ring im Durchmesser 0,0113" und der weisse 0,0205'' 
haben. Befand sich dies Gebilde just am Rande der Dotterkugel, so trat der 
Conüir des grauen Binges über den der Dotteiki|pel efwn wie ein flacheiiieesetat* 
tes Uhrglas hervor CTaf. I. Fig.. 5.), und wendete ich das Verfahren der Erhär- 
tung an, so konnte ich das Ganze wie eine Pupille abpräpariren, woraus herror* 
geht, dass diese so äberraschenden Zeichnungen mit wesentlichen innereo Ver- 
änderungen der Dotterkugel in Zusammenhang stehen mtosen. Da sich im wei- 
tem Verfolg der Untersuchung herausstellte, dass alles, was weiss erBchmt, 
hauptsächücli oder aesschliesslich aus Molekularkdrpercben besteht, während dis 
Rdtlifich- oder GranfichgefÜrbte Fettkörperchen in Masse sind, so mnss ich aaael- 
men, dass sogleich die ersten Spuren der beginnenden Entwicklung in einer 
Unüagerung der Formelemente in der Dotterkugel ihren Gnmd haben: dieMolefah 
larkörperchen werden an beiden Polen ringartig zusammengedrängt, die FlAssig* 
keit, welche sich frAher im Innersten der Dotterkugel befand, wird an den Polen 
von mer, frAher sie dort bedeckenden Lage von Kormelementen befreit, erstreckt 
sich wie ein Cylinder durch die Längsachse der Dotterkugel bis an die Pole nn' 
erscheint hier als graue Scheibe, deren weisser Mittelpunkt wieder eine kleine 
Insel Ton Molekularmasse ist. Zuweilen Tcrmisst man diese weisse Insel, oder 
sie rerschwindet wieder, und dann Aberzeugt man sidi, dass nunmehr die Dotter^ 
kugel ihrer Längsachse nach ToUkommen durchscheinend ist, «nd zwar in einer sol* 
chen Breite, wie sie die graue Scheibe hat Will man sich hieron AberfiMiren, so daH 
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mm mir eine in, der tiühflli b^fiodliche Dotterki^el, welche nahe dem Kunde des 
Eies liegt, so lange drehen, bis das Auge senkrecht anf die graue Scheibe siebt: 
schwerer wird dies mit einer einzekt ans der Eihaut berausgei^dliniitenen gelä* » 
gen. Dass öbrigens die I^lässigkeit nicht bis an. die i)btterhaut «lelber geht^ sonderik 
hier inuMr noch von eineff dünnen Schicht Tön Formelementen bedeckt wird, geht 
schon aus dem Aber den Contur des £rrauen Gesagten hervor; bei' Mos auffallen-« 
dem Licht spricht der gleicbnäsaig auch hier verbreitete Fettglan» der Oberfläche 
dafiBr, dass. jene Schicht voraugs weise (oder ganz) aus Fettkörperchea besteht 

Nicht Jange hierauf beginnt der Durchfurchungs - oder, bezdchnender.ge*- nieersteFttj^ohe. 
sprochen, Zerldaftungs<-Process, denn dass seine Furche;i nicht bloss oberflächlich 
sind, sondern in die Tiefe gehen, und die Masse der Dotterkugel durchsetzen, 
beweist schon der. ein&che Versuch , dass ;, sobald man eine DotterkugeKbehut-- 
sam presst, ihre Segmente von durchsichtigen Grenzlinien umgeben «ind, nooif 
deutlicher abec flberzeugt man sich^ davon durch das Verfahren der Etl^rtuag, 
womach die Dotterkugel in eben soviele Stflcke zerfiHlt, als Segmente durch Fur- 
chen angedeutet sind. Die erste Furche geht parallel einer Ebene, die durch den knr^ 
zen Durchüesser des Ovoids und senkrecht auf den längern Durchmesser fällte und 
liegt gamz^nahe derselben, sinkt aber nie in sie hinein, sondern theilt immer die Dot- 
terkugel in zwei ungleieh grosse Hälften CTaf.I.Fig.6.). Sie triffi den Pol^rring 
nidit selten ftist nahe seiner Mitte (Taf. 111. Fig. lO.)» aber oftmals schneidet sie 
auch nur ein winziges StädLcben von ihm ab, und zuweilen berührt sie ihft gar 
nieht {Taf. HL Fig* 110> sondern ^gejit ihm nur. hart vorbei. Das hier eben Ge- 
sagte muss verglic)ien . mit den Figuren der 1. Tafel widersprechend erscheinen, 
da dort in Fig. 5. der Polarcing an dem Ende der Län|^a^hse AbgebUdet ist, 
die erste Furche aber senkrecht aef derselben steht, und der Polarring jetzt doch 
in ihrer Nähe liegen soll. Er muss also in diesem Fall von dem Ende der frü- 
heren Längsachse an das Ende der Querachse gerückt sein, zugleich muss sicit 
aber auch Aiß Längsachse verkürzt, die Querachse verlängert haben; denn wie 
meine Beoba^tungen lehrei», vMbreitert sich die Ddtterkugo) an dem Pol, wo 
der weisee Punkt erscheint, und sieht eine Zeitlang bimförmig aus, bi« das Gleiche 
auch an dem andern l^ol eintritt. ' ^ 

Nachdem die Dotterkugel durch die erste Furcht in zwei nngleidhS Hälften 
zerfallen ist, bfldet sibh ^witschen' beide» ^am thätigen Pol eine kleine Kugei von 

3 
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weisser FVirbe mit granlichem (durölisiehtigeiii} CenIruB (7a/. //£. JS%. 12«) — 
ich nenne sie Waadungsballeii oder Wandtingskagel, weil aus ähnüchen 
. JK.ageIn der gaoze fiittbryo oder, richtiger ausgedrukty die Wandang des Sknbryo 
entsteht» Sie ist gröastentheils aus Moleknlarmasse aber auüh ans Fettkörpercheo 
susainitiengesetzt^ die graue Stelle -^ wenn man sich auf die Analogie i^äterer 
ähnlicher Erscheinungen stutzen darf -^ aus einer grossen oder melureren kleine» 
Kernkugeln. Wie gross diese erste Wanddngskugel sei 9 habe ich leider zn messen 
unterlassen^ da jedoch die zunächst auftretenden nicht eine merklich geringere 1 
Grösse 9a besitzen scheinen, und ich ihren Durchmesser an einer 5fach zeiklöf- 
teten Dtotteriuigel, wo es deren 8 gab, 0,0052^' fand, so kann man diese Angabe, 
ohne einen grossen Fehler zu begehen, auch auf nnseru Fall beziehen« Mas 
darf diese Kirgel nicht immer an der Oberfläche sso sehen erwarten ^ sie befindet 
sieh nicht selten unter derselben, scheint aber unter allen Umständen aus des 
Palarringe zu entstehen, oder, wenn die Fuoche denselben gar nicht berührt, am 
seiner Nachbarschaft, wo, wie wir bald sehen werden, sieh ebenfalls Holekuhr- 
maase zusammendrängt 

Ohne hier sogleich tiefer airf" die Bedeufang dieser beiden ErsdkeimsngeD der 
ersten Wandungskugel und der ersten Furche conzagehen/ will ich vmidist mt 
der Beschreibung der äussern Erscheinungen fortfahren. 
Zweite und dric Nachdem die erste Furche immer tiefer geworden ^ währettd sie anfangs tmr 
te Farehe. ^^ ^^^ lanic «usah, entsteht eine zweite Forche ^ weldte die kleinere HiUte 
der Dotterkugel trifft und beinahe senkrecht auf der ersten steht, sodann mie 
dritte, durch welche die grössere Hälfte der Dottedtuigel in ähnlicher Weise hal* 
birt wird^ so dass wir nun 4 Kugelsegmente haben (7bf. ///. Fig. 13.>. 

Hiebei ist am bemerken, dass dieser Vorgftng mcfat immer in derselben Ord* 
liMg erfolgt, sondern dass zuweilen umgekehrt die zweite Furche auf der gru^ 
seni, die dritte auf der klein wn Hemisphäre auftritt, ja mitunter die zweite ud4 
dritte Furche gleichzeitig und zwar die eine als eine Fortsetzung der andern er* 
scfaeinm (Taf. LFig.lJ). Regel scheint nur zu sein, dass eine Ton den je zwcmd 
neu entstehenden Hälften grösser als die andere ist, nicht aber dass die Futcfae, 
die wir eben bis die dritte bezeichneten, auch den Polarring zerschneidet 
Vierte Furche. BctTsditet msM die in 4 Segmente zerklAftete Dotterkugel, so bemerkt man. 

dass eines derselben entweder von vom herein oder im Verlauf der Zeit grösser 
erscheint als die übrigen: dieses wird von einer vierten Furche getheilt, welche. 
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I wie die Andern, von einem Pol mm nnA(m läuft, und mn ftinftes Segnent iMir«- 
i vorruft. Dase dl>er liier nicht von einem Pol im strengsten Sina die Rede sein 
\ kann, sondern nur tob ejnem P^^nkte, der ikm nahe liegt, geht schon aus der Be* 
i Schreibung der ersten Furche hcrror, wdohe Jn die Dotterkugel in % ungleiche 
I H&lfien spaltetf überhaupt darf maa sich diese liVirchen nicht als beharrliohe Li*- 
I nien denken, sie Terschieben sich allni&hlig im Veilauf der Umgestaltungen, wel^e ' 
I die Dotteikugri erleidet 

f Die fünfte Furcht weidit in Wtfzug auf ihre Richtung auffallend i^on den v<h- Fanfte Furche. 

I rigen si>, denn sie üiellt das fthifte Kugelsegment nicht in die Lange, sondern 

i in die Quere, und zwar in der Art, dass sie an undifttigen Pol ein eigenes Po^ 

i larfeld bildet, welches also das 6. Kugelsegiaent wäre (Taf. L Fig. d.), dage- 

I gen nehmen die sechste, (ssebcnte un^ achte Furche den. gewohnton Verlauf, näm- 

I lieh vom thfttigen Pol abwärts bis zu dem neu entstandenen Polarfelde {Taf. L 

Fig. 11,). Mehr ahs 8 Meridian-Furchen hidbe ich beim Clepsinenei nie ent^te^ 

hen gesehen, und von einer brombeerartigen, durch zahlrdehe Längs- und Quer^ 

furchen hertorgerufenen Gestalt, wie sie die Dotlerkugeln so vieler Thien zeh 

gen, ist hier nie die Rede; ich muss nur uoch der GSenauigkeit wegen und fiDr 

kflnfiige Rerisoren meiner Beobachtungen hinzuftlgen, dass die Reihenfolge, in 

wel<Aer sich die fünfte, sechste, siebente und achte Furche bemeilEbar machen, 

nicht immer der obigen Angabe entspricht, sondern dass zuweilen das Polaroid erst 

nach dem Aofireten der sechsten Furche zum Vorschein kommt. Sind mehr als * 

6 Meridianfurehen entstanden, so pflegt jeder Überrest diu Pelringes Terschwan» 

den in sein, was freilich oftmals schon frfiher geschieht. 

Indem ich mich hier bei der blossen Darstellung der Furchen lerweUt, und 

für diese eine Cebersieht gegeben habe, muss ich nun dasjenige zu beschreiben 

nachholen, was mit ihnen gleichzeitig sichtbw geworden ist, nämlich die Ver* 

I mehrung der Wandungekugeln iTaf. l Ftg. 8, Fig. 10, Fig. Ut.). Pittish 

I ihre Anhäufung entsteht- das, was man den Keim nennt, Qeide PhäAo- 

i mene stehen zu einander in der innigsten Beziehung, wie ma|^ schon daraus fol^^ 

. gern kann, daes je zähkeicher die Furchen werden, desto mehr Wandnngsku^ 

geln auftreten, nbr darf man nicht mit dep Erscheinen jeder neuen Furche auch. 

das Hfinsukommen einer neuen Wandungskugei erwarten. Sk> bage iberiiaypt 

der Blidk bloss an der Oberfläche der Dotterkugel haftet, kann man Aber ihre 

3* V 
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Zahl und, was wichtiger iat, Aber ihre Entetehang nichto mit Sicherheit ermitteh: 
die Zerlegung der Dotterkugel ist es, welcher ich eine bessere Einsicht in die- 
sen Process verdanke, und wäre ich früher darauf gefallen, so wurde meine Ar- 
beit wahrscheinlich weiter als jetzt gediehen sein. Nach meiner Vorstelluns 
entsteht eine jede Wandungskugel dadurch, dass um eine der oben bescllrieb^ 
neu äusserst durchsichtigen Kernkugeln sich Molekularkörperchen und anfand» 
auch Fettkörperchen häufen, und wenn ich die Eüraft benennen soll, die dies her- 
voiteingt, so muss ich sie Attraction nennen. Die Dotterkugel des gelegtei 
Clepsitteneies scheint selbst eine sehr ähnliche Lagerung ihret Theilchen k 
Grossen zu besitzen, denn, wenn man eine solche etwa aus dem Stadium, in den 
die erste BVirche auftritt, erhärtet, und die Grenzfläche der beiden Hemisphären. 
m welche sie zarßlllt, genau untersucht, so entdeokt man eine weisse Linie pa- 
rallel und ziemlich nahe dem äussern Rande: hier also scheint sich Molekubr* 
masse gesammelt zu haben, was nach aussen davon liegt, sind Fettkörperehev, 
was sich innen befindet, ist theils Flüssigkeit, theils Fettkörpercheiif theils (wahr' 
acheiiilich aueh) Kernkugeln: allein alle diese EUemente liegen hier masseovre/ise 
snsammen, erst wenn ihre Thätigkeit im Einzelnen beginnt, erfolgt das AiJireim 
der WandungsbaUen, auch muss sich diese Thätigkeit erst successir eoAllea 
können, weil man die Wandungsballen erst allmählich entstehen sieht. 

Die erste Furche zeigt an, dass diese Attraction an zweien Punkten un 
Innern der Dotterkugel rege wird: die FoTge ist, dass sich zwei Kugeln ausiQ* 
bilden streben; dass sie in der That nicht wirklidi entstehen, dass die Dotter- 
kugel nicht wirklich in zwei gesonderte Kugeln zerfällt, kann nicht die Dotter- 
haut hindern^ sondern liegt darin, dass noch eine ^arte gemeinsame Schicht tod 
Fettk6rperchen beide aberzieht, welche die gegenseitige Attraction nicht zer- 
stören kann. Zerreist man au einer nicht erhärteten, erst wenig durchfurchten 
Dotterkvgel die Dotterhaut und streift sie so rasch als möglieh ab, so wird dies 
zwar nicbt geschehen können, ohne dass ein Theil Tom Inhalt derselben heraus- 
fliesst, man wird aber im ginstigen Fall an dem unversehrt gebliebenen Stock 
des Kugelmantels sehr deutlich eine durchsichtige Linie erkennen, welche geaai 
eber Furche entsprioht; wodurch bewiesen wird, dass der 2iusammenhang a^wi- 
sdien den Kugetoegmenten nie aufgehört hat Ist nun die erste -Furche ersebie- 
nen, so* hat sich audi, sei es oberflächlieh aus .dem Polarringe odmr im Innern 
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^ einer der bmden Hvnüipbareii die erste Wandangfikngel gelnldet. leb erhärtete 
^^^ nun eine Dotterkngely elrenocb «die zweite Furche entstand, und fand, dass bereits 
meb im bmern ^ grossem Hemisphäre 2 andere Wandungskngeln in der BiMang 
ätri begriffen waren itaf.IIl. Fig.1%')^ dies lehrte mich also, dass die Entstehung 
'Sck der Wandun^kugeln der Entstehung der Furchen vorhergeht. Ist in eipem 
dai Thefl jder Dottorkugel das Bestreben vorhandra, Wandnngskugeln zu erzeugen, 
& so setzt er sich durch eine Furche gegen die dbrigen Theile der Dotterkugel 
^ ab, die stärkere Attr«etion, die yOn seinem Centrum ausgeht, will ihn zu einer 
Hefa eigenen Kugel abrunden, wird aber durch andere Einflösse daran gehinderi Eud- 
i.a lieb schliesst sic^ nun die Wandungskugel in ihrem. Muttersegment von der Sbri« 
li^ gen für ihre Nachfolgerinnen bestimmten Bildungsmasse ab, sie wird von dem* 
Li selben ausgestossen, und begiebt sich an den tbätigenPol, wo sie entweder zufi 
k Vorschein kommt, oder wenn schon mehrere vorhanden sind, von ihnen bedeckt, 
|r in einem Quantum FlAssigkeit Megen bleibt,* welches steh unterhalb jenes Pols 
^ anzusammeln scheint .Das hier Gesagte wird eii^ nähere Betrachtung der AJb- 
bildungen Taf.IIh Fig. 16. verdeutliciMn. Man. sieht hier eine erhärtete fünffach 
zerklAftete Dotterkugel im Ganzen, und ihre Segmente, in die sie nach, dem Ab- 
streifen der Dotterhaut beim leisesten Druck zerflUlt, noch besondem dargesteift: 
einige Segmente haben bereits ihre Wandungskugeln hervorgebracht, in an«* 
dem steoken sie noch drinnen. Dasselbe kann man aus Taf. III. Fig. 11. ent* 
nehmen, wo die Erhärtung den besprocheiien Process in seiner ganzen Thätig- 
keit flberraseht hat 

Indem ich mich anhaltend der flethode der Erhärtung bediente, theils um.^^n« <^Bd«i'«E>'- 
I mich gewisser Dinge %u veigewissern, die ich anfinglich nur vermuthet hatte, i^nt^hun/ de! 
^ theils um mir fiber solche Liüht zu verschaffen, die ich auf andere Weise we- ^oi^rfeides. 
i gen der Undurchsichtigkeit der Dotterkugel nicht ermittiln konnte, erhielt ich 
^ auch einen Fingerzeig Aber die Entstehung des Polarfeldes (Ta/. /. Ji^ig. 9.}, 
welcher die fcjiher gegebene Erklärung nicht aufhebt, wohl aber ikr eine «weite 
. an die Saite setzt; tielleicht ereignet eoch der zweite Fall aiioh häufiger als der 
erste* Wenn ieh näiulish eine fuuflach zerldaftete Dotterkugel zerlegtei fand ich 
oftmals in .ihrem Innern eine Kugel von bedentender Grösse, denin Zusammen* 
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, Setzung von den änsserlich zu T^^e liegenden (Segmenten der Dotterkugel nicht 



* 



verschieden .sehieu) lUe roailp alsa als mit ihnen gleiQhbtdeutend und .4tif ähnliche 
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Weiae entetanden hetradhten darf CTaf UL Fig. 16.). Da aie erst apater auftritt 
ak die arwäbuteu Ku^elaegmeiite, so haben dieae ach<ui iMfe ibre Tbatigkeit 
begoiuien; je mehr WandaBgakogeln aie aber herrorbringeti, deato mehr verliereo 
aie von ihrem lohalt, desto mehr aehnimpfen aie in Folge deaseii xnaamroen, und 
ao wird aoch nothwendig ein Moment eintreten , wo aie sich ao verkleinert hip 
ben, dasa der nnfhatige Pol frei wird, und nun die aolange verborgen geweaene 
Binnenkugel als Polarfeld an ihm zum Vorschein kommt 
TVTlJ^K ^^^^^^ ^^ Segmente der Dotterkngel sind gleich tbatig im Hervorbi:ingei 

setoesmente. vou Wandongskugcln , sondern die vor dem Polarfeld entstandenen acheinen leb- 
hafteren Antheil an diesem Process zu nehmen. Wenn man an der Dotterkngel 
fünf Segmente erkennt, ziüilt man an dem thatigen Pol meistens anch ftnf Waa- 
dungskugeln, aber eben so viele sind dann noch in den Segmenten selbst ver* 
steckt. Indessen vermehrt sieb die Zahl deraelben alsbald so anaehnlich, da» 
man vorzuglich die Fniehtbarkeit desjenigen Ballana, der nun am nnth&tigen Pol 
zum Vorschein kommt, in Am^Hrnch nehmen mOaate, wenn nicht die Beobachtoig 
noch auf eine andere Weise zu Hülfe käme. 
Die waiiduiig0. Es ist nämlich, wenn man enie Menge Wandungsballen am thatigen Pol M^ 
kiefMreaas'sicii s^unmon aicht, gar zn anflGUlend, wie aehr aie an Gröaae von einander rasd»- 
hervor. j^q ^m^^ die einen sind fiiat noeh einmal so groaa ala die andern, und UeflBun* 
gen beatätigen dies. Unteraacht man eine kleinere neben einer grMMren, so 
scheint die kleinere hn Verhftltniss zn ihrer Grösse weniger FettkörpercAen in 
enthalten, dagegen reicher an MelekularkOrperchen zu sein, nnd die kleiosten, 
welche mau nachher antrifft nnd deren Durchmesser bis auf 0,0015^^ ainkt, be- 
stehen aar ana Molekularkörperchen und einer Kemkugel, die als ein vollkom- 
men runder, durdisichtiger, farbloser, auf dunkelm Grunde grau gefärbter Baum er- 
scheint. Da nun die Wandungsbaileu, welche zuerst auftreten, grösser sind ftls 
spftteriiin, und ich während der beschriebenen Periode nie entdecken konnte, 
dasa -eine jenw kleinen, bloss aus Molekularmaase bestehenden unmittelbar vob 
einem Segment der Dotterkugel hervorgebracht vmrde, so musste ich sohliesseDi 
daas die Jileinen aua den achon am Pol befindlichen zuerst entstandenen grösse- 
ren Wandungskttgeln hervorgehen. Zuweilen gelingt es in erh&rleten Dotterfco- 
geln eine gaaze Reihenfolge unmittelbar an einander liegender Wandungaballeo 
wahrzunehmen, ja mitunter backen aie noch zuaammen, nnd liegen theilweiae is 



I einandtt) «4» kleiMte^ wdlche wirkUclt kugdnmd enohdiDt, gtockt in eioptt ent^ 
I sprechenden Aueecluiitt der gröseera^ «nd diese in einem enti^reehenden dw, 
I n&chstgröse^m. Dooh läest sich nie bemerken ^ ä^ mehrere gleich kleine zu* 
I g^leich aus einer grAssem entstehen« 

I Was das Ende dieises Processen k Uezng auf die Fettkügekjhen ist, weiss. 

I leh nicht genfligend: da lAmlich, wann ans mem grOsseni Wanduugsballen ein^ 

kle^rer zn Tage gefördert ist^ der Best Verhtituissmässig mehr Fettkörperchen 

I enthilt als vorhin der gansse Ballen, so musste zuletzt ein Ballen übrig bleiben^ 

i der TOtt den fibrigeu Wan4BugsbBlien ausserordentlieh yerschieden wäre: der^ 

1 gleichen aber habe ich bisher nicht gefunden, entweder müssen alsa die Fettkörper* 

, eben entweichen^ und sich zn den grossen Segmenten der Dotterkugel schlagen, 

oder nach und nach in den WaadongsksgeLi^ indem das ehemisehe Verhauen ^ 

ftrer Bestandtheile sieh ändert, aa%elftst werden. 

Dodi wir wetten, nachdem wir die Entstehung der Wandiuigskngeln sd weit Eii||br3K>naifeid. 
als möglich verfolgt, wieder einen Blick auf die gesammte Dotterkngel werfhy 
CTaJ. 1. F%g4l%')i wenn es bis zu eif»er achtEMhen Durch^chung gekamnen 
isl, hat sich ^e Zahl der Wandungskugdn so bedeutend vermehrt, dass «ie 
einen ansehnHehen Baum einüehmeu wid ein weisses, gi^en di^ blassrOtUiche. 
Färbe der tMbrigen Obeffläcfae sehr contrastirendes Feld faSdent ich will es mit 
dm Naraen fimbrjonalfeld' bezeiehnen, weil es die Gnuidlage zur Leibes'^ 
Wandung des finbqro ist« Es ist nur eine weitere Ausbildung des Keims, und 
s&wiaohen beiden ist keine schalle Crrenze anzugeben, dy der Keim nie^ wi« in an- 
dern Thieren, eine abgesetzte Scheibe darstellt Das Embryoualfeld zeigt immer 
eine bestimmte Gestelt, nämlieh die einer gleichschenklig- dreieckigen Fläche: 
die Spitze de» Dreiecks ist nach dem thdtigen Pol der Dotterkuge^ gekehrt timf 
befindet sich vielleicht in ihm adbw, die Basis erreicht noch nicht den Band 
dersdbtfn, denn das ganze Dreieck nmspamit kaum den vierten Theil der obern 
uns zugekehrten Fläche. Die Mosaikstilckchen, welche dies Feld zusansnen- 
setzen, sind grösser oder kleiner , je imeh der Stelle , ;in welcher sie Megen: an 
der Spitze und vom «n den Seitenrändern sind sie am kleinsten, bei der Mes- 
sung eines erhärteten EjmlNrypnalfeldes fand ich sie O^OO'il'' im Längeudurchmes- 
ser (denn lue erschienen hier ^lehr länglieh- als kreisrund), ihre klaren Kerne 
0,0097'' bis O^flWil'', da|;egen längs der Basis am grossesten, nämlich 0,0042'' 
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bis O,O0||6O^' und selbst O^OOSS''; doch muss man diese leteteren wohUiiOch al$ 
Segmente der Dotterkagel betrachten, die u*r dareh das Henrorbringeo vieler 
Wandungsballen so eingeschn^mpft sind, und nie ganz in die Waodang des Em- 
bryo übergehen. Wo wir die Spitze des Embryonalfeldes sehen, da lie^ künf- 
tig der Kopftheil des Embryo, und man kann Tielleicbt annehmen, das« diejeni- 
gen Wandiingsballen, weldie zuerst aas den grossen^ Segmenten der Detterkugd 
hervorgegangen sind, diejenige Masse liefern, die zum Kopf- oder, allgemeiner 
VordertheiL verwandt wird, weil sie, als die alteren, auch am frähesten alle Pro- 
eesse der Verkleinerung durchgemacht, und die Gestalt erreicht haben, if^eldie 
zu einem BestandtheU der künftigen £mbryonenwandang erforderlich ist, die Ent- 
wicklung aber entschieden von vorn nach hinten fortschreitet Diejenigen Par- 
tikelchen, welche den Hinterth'eil der Lfeibeswandung zusammensetzen sollei^ 
sind noch schwerlich im jetzigen Elmbryonalfelde anzutreffen, vnr werden vid- 
mehr im Verlauf der Untersuchung sehen, dass die Natur hieran noch inuner 
schafft, wenn sich schon die Bauchwülste als solche unverkennbar ahgesetzi 
haben: Ausser jenem Gegensatz von Vom und Hinten, haben vrir jetzt aber 
auch sehr deutlich den von Oben und Unten, da die Fläche der Dotterkujfe/^ »ä 
welcher sich das Embryoiialfeld Wfindet, der Bauchseite des Embryo eati^ncbt 
Eäe ich nun weiter schreite und nachweise, wie sich aus dem- EmbryoBai- 
feld die Leibeswandung des Embryo bildet, halte ick es fflr nothwendig, einen 
Rückblick auf die bis dahin beschriebenen Yorg&nge zu werfen and die Frage tu 
erörteni, wie weit sie mit dem übereinstimmen, was beim Wachsthum der Pflaume 
vorgeht Ich habe ausdrücklich die Benennung Zellen, deren andere Beobachter 
von Elntwicklangen seit dem Bekanntwerden der Schwann'schen Theorie sidi 
so vielfach bedienen, in der bisherigen Darstellung vermieden, weil ich in der 
That nicht mit Sicherheit in jenen Vorgängen das alles nachweisen kann, was 
der Vermehrung der Pflanzensubstanz durch Zelleubildung entq^richt Gremein- 
sam kt beiderlei Vorgängen nuf das, dass wir gevirisse Körper auftreten sehen* 
um welche herum sich andere Masse ansammelt, und bestimmte Crestalten ao- 
nimmt Nennt man ein Gebilde, das auf solche Weise entsteht, allgemein eine 
Zelle, ond legt man darauf kein Gewidit, ob die Masse, welche sich um jene 
Körper (die Kerne) sammelt, Flüssigkeit und daikn natürlich von einet Wandnog 
umgeben ist, oder ob sie von vorn herein feste Theilchen enthftÜ, ob die Kerne 
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jedesmal neu aus einem ffluidum entstehen, oder ob «e schon vorher gebildet 
sind, ob die Natttr der Gehilde dieselbe bleibt oder nieht, eo ist das, was ich 
Wandungsballen genannt habe, ebenfalls als Zellen 2Q betrachten. Die folgende 
1 Brörtening wird das eben Gesagte nfther begrOnden« 

I In einer Pflanzenzelle erzeugen sich neue Zellen dadurch, dass sich zuerst in 

i ihr ein Cytohlast bildet, und aus dem Cytoblasten durch einseitige Wucherung eine 

I Blase — die junge Zelle — entsteht. Diejungen Zellen yergrössem sich, wachsen 

I so stark, dass sie die Mntterzelle zersprengen, und erfahren bald an sich das-^ 

) selbe Schicksal. Durch diesen Process wird eine Vermehrung der Substanz 

bezweckt, er schafft Körper aus Flüssigkeiten, und lässt sie wieder untergehen, 

wenn sie dazu gedient und eine Mehrzahl tou Ähnlichen in sich erzeugt haben, 

die durch ihre (bis zu derselben Grenze gehende) Ausdehnung jenem Zweck 

eutspredieu. 

Auch in der Dotterkugel soll allerdings eine Substanz vermehrt werden^ die« 
jenige, welche die Leibeswandung des Embryo darstdlt, allein die Elemente, 
aus denen sie aufgebaut wird, sind nicht neu geschaffene, sondern schon vorhiui« 
dene: die MoleknlarkOrperchen, welche dazu verwendet werden sollen, hat die 
Dotterkugel schon aus dem Eil^ter mitgebracht, es kommt nur darauf an, sie 
von andern Formelementen, mit denen sie zusamrnenllegen, zu trennen, uud Auin 
sie unter sich zu vereinigen. BSezu bedient sich die Natur nach meiner Ansidit 
jener äusserst durchsichtigen farblosen Körper, welche ich Kernkugeln genannt 
habe: sie Oben eine eigene Anziehung auf die MoleknlarkOrperchen aus, und 
entfernen dieselben eben dadurch von den Fettkörperchen. Allein diese Aufgabe 
wird nur langsam, Schritt vor Schritt gelöst. Es ist sehr schwierig und *mir 
bis jetzt unmöglich mit Sicherheit zu entscheiden, ob jene Kemkugeln anfangs 
nur viel grösser bei geringerer Zahl, oder ob sie viel zahlreicher aber in glei« 
eher Grösse vorhanden sind; so viel steht fest, dass nur eine einzelne Kemku* 
gel von bestimmter Kleinheit im Stande ist, sich mit blossen Molekularkörpem 
zu umgeben, und solche einzelne kleine Kemkugeln treten erst zuletzt auf 
Setzen wir ^ ersten Fall, so mflssen sie sich erst allmählich theileu, und so 
kleiner werden, setzen wir den zweiten, so muss es eine Kraft geben, welche 
die in Hasse versammelten Kemkugeln im Innern der Dotterkugel zusammen« 
hält, dass sie nicht sogleich aus eiaander weichen. Nie habd ich beobachtet, 

4 
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dass sich eine kleinere in einer grösseren bildet, wohl aber zaweilen in den 
Inhalt einer erhärteten Dotterkugel WandungsbaUen gefunden, welche nicht mehr 
kuglig waren, sondern sich stark in die Länge gestreckt hatten, und andere, 
welche wie zwei an einander liegende Kugeln aussahen, von denen die eine 
kleiner als die andere war. In jenen war der helle Binnenraum, den ich auf 
die Kemkugel deute, gleichmässig lauggestreckt oder bunförmig, in diesen 
nahm er sich wie zwei Scheiben aus, die durch eine Bracke in Yerbindang stan- 
den. Dies wurde offenbar für die Selbsttheiluug der Kernkugelu sprechen. 

Ein zweites Moment in unserer Untersuchung wäre die Beantwortung der 
Frage, ob die Wandungskugeln Ton Membranen umgeben, ob sie, wie die ZeUeu, 
Bläschen sind. Auch hiemit habe ich mich lange Zeit und wiederholentlich an- 
gestrengt beschäftigt, ohne von der Existenz derselben fiberzeugt worden zu 
sein. Einige, welche die Zellentheorie auf alle Vorgänge in der Entwicklung 
der Dotterkugel anwenden, sehen die durch Furchung derselben entstandenen 
Segmente als Zellen an, und behaupten, dass diese Theile eben sowohl als die 
Dotterkugel, bevor sie die Furchung erföhrt, von eigenen Zellmembranen umge- 
ben werden. Wenn ich von der Dotterkugel eines frisch gelegten Clepsioeneies 
die Dotterhaut so glücklich abzog, dass ihre äusserste Binde nur schwacA ver- 
letzt ward, so floss anfangs aus der Wunde nur wenig von dem Inhali heraus, 
nach einiger Zeit aber nimmt dies zu, es folgt ein starker Strom von wasser- 
heller Flüssigkeit, welcher die Elementartheilchen mehr vereinzelt als in grossen 
Massen verbunden mit sich reisst, aber durch diese Entleerung ist die Kugelform 
der Dotterkugel noch keinesweges ganz zerstört. Fresst man nun behutsam uud mit 
Anwendung eines schwachen Druckes, so reisst die Binde, wo sie bis dahin 
unversehrt ist, nicht auf, sondern ihr Contur erscheint nach wie vor als eine 
Kreislinie, aus der an einzelnen Stellen die Masse in Kugeln hervorgepresst 
wird CTaf. III. Fig. 19.), nur ziehen sich die Elementartheilchen stellenweise 
etwas davon zurück (dies Zurückziehen habe ich bis auf 0^00 10^' beobaclitet). 
Alsdann sieht die der Formelemeute beraubte Binde nicht wasserhell, wie die 
ausströmende Flüssigkeit, sondern bläulich aus, wie die Farbe der Fettkörper- 
chen ist, aber den Contur einer Membran bekam ich durchaus nicht zu sehen, 
und konnte aus dem Obigen nur schliessen, dass die Binde der Dotterkugel 
aus einer zäheren Masse besteht, vielleicht einer Masse, die chemisch vom Ei- 
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weiss Terschieden ist^ weil sie eine andere Brechbarkeit zu besitzen scheint. 
Hieranf nntersuchte ich eine Dotterkugel, welche bereits Ton dem Process der 
Forchung ergriffen war, unter andern eine solche, an welcher man die grosseste 
Zahl Ton Furchen erkannte, und an deren thätigem Pol sich eine Menge von 
Wandnngsballen gebildet hatte. Bei sanfter Compression und günstiger Verletzung 
sah ich auch hier den Inhalt der Segmente von ihrem Contur etwas zurdckwei- 
chen, der Contur war eine eiiifacbe glatte Linie, der Raum zwischen demselben 
und den fortgedrängten Elementartheilchen blaulich, um den Contur herum ein 
röthlicher Schein. Betrachtete ich diesen bläulichen Raum bei 230facher Yergrösse- 
rung, 80 erschien er so, wie die Abbildung Taf. III. Fig. 18. ihn zeigt, nämlich in 
unregelmässige Felder getheilt, welche durch einfache oder doppelte unbestimmt 
gekrümmte Linien begrenzt werden. Manche von ihnen ahnten platten Zellen 
mit Kernen, an andern Stellen war es unmöglich etwas Bestimmteres zu erken- 
nen: was man aber auch daraus machen mag, der Contur einer Membran, wie 
ihn freilich sehr stark die Dotterhaut z0igt, war nirgend zu entdecken, und 
nicht anders erging es mir mit den grossem Wandungsballen selbst Doch ich 
will nicht &o viel Gewicht auf die Ehdstenz einer wirklichen Membran legen, 
die vielleicht an den kleinem WandungsbaHen vorhanden ist, und jedenfalls ihrei 
Bedeutung nach durch jene zähere Beschaffenheit der Rinde ersetzt werden mag 

— denn beide sollen doch nur ein gewisses Volumen Flüssigkeit mit darin be- 
findlichen festen Theilchen gegen die umgebende übrige Flüssigkeit abgrenzen, 

— es scheint unter allen Umständen aus den Beobachtungen hervorzugehen, dass 
sowohl die Kugelsegmente als die WaudungsbaOen in ihrer Entstehung iAd Ver- 
änderung von einer aus dem Innern wirkenden Kraft beherrscht werden. 

Es giebt auch Pflanzen -Zellen, welche durch Theilung entstehen, ich meine 
in den Conferven: es wäre gewiss sehr wichtig genauer zu untersuchen, welche 
Erscheinungen bei diesem Act zu beobachten sind, und ob sie mit dem bei der 
Theilung der Wandungsballen hier beschriebenen übereinstimmen: bis dahin aber 
möge man mir's nicht verdenken, dass ich den Namen Zellen für die besprocheiieu 
Gebilde der Dotterkugel, als zu gewagt, vermieden, und statt dessen die allge- 
meineren „KugeP' oder „ Ballen'^ gewählt habe. Falsch ist ihre Anwendung si- 
cherlich nicht, und sie wird, wenn sie auch von der jetzt gewöhnlichen Be- 
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^eicIiDiuig nbweichl, sdiwerBoh ftr den Leaer dieser BeolMcIitiiDgen eine Ver. 
wirrung hervoii)iringeQ. 

Ich babe miob bis bierfaer der Beseiobnungen Fett* und Molekularkörpercbeij 
bedient, ohne näher auf ihre BeschalBrenfaeit eingegangen zu sein: hier ist der 
Ort/ das Versäumte nachzuholen. 
Eigenschaften Diq Molekularkötpercben sind die kleinsten Formelemente, welche die 

der JUoIekular- 

körperchen. Dottcrkugel enthält, denn ihr Durchmesser beträgt weniger als O^OOOl'', ihn ganz 
genau zxk messen^ war ich nicht im Stande, ich schätze ihn jedoch auf 0,0005^ 
Etwas eigenthQmliches an deta Molekularkörperchen , mögen sie nun frei oder b 
HuHen eingeschlossen sein, ist ihre zitternde Bewegung. Hängt diese nur vod 
ihrer Kleinheit ab, oder liegt sie in ihrer organischen Natur? Diejenigen, welche 
der erstereu Ansicht sind, meinen ^ dass es in der Flüssigkeit, in der sie sich 
befinden, nicht an Strömungen fehlen kann, und dass sie rermöge ihrer Kleinheit 
denselben keinen Widerstand entgegensetzen^ sondern von jenen ergriffen euao- 
der berühren, und nun schon durch ihren Stoss die benachbarten beunruhigfeo: 
sind sie aber in HuUen eingesddossen und diese von Wasser umgeben, so küß- 
neu in diesen selbst durch den Austausch der Flüssigkeiten Strömungen wiste^ 
heu. Bathke hob diese äussern fiSinflAsse auf, indem er solche Blasen voBMo- 
lekularkörpwdben nicht in Wasser, sondern in einem dfinnflässigen Od i.B.in ; 
Mandelöl untersuchte, und mit einem Glastäfelohen bedeckte: hierauf hörte die 
Bewegung auf. Ich habe verdänntes Eüweiss angewendet und verdünnte Sanero. 
ohne dasselbe zu efzielen; bei jenem rechnete ick darauf, dass die in den Bla- 
sen eutUaltene Flüssigkeit eine sehr ähnliche sei, bei diesen, dass sie das fS- 
weiss zum Ckoinnen bringen und so die Bewegung der Zitterkörperdien imter- 
drückeu wurden. Dagegen sehe ich an den Molekularkörperchen keine Bewe- 
gung, wenn sich die Dotterkugel noch in einer frühen Periode der AusbSdong 
befindet, wenn sie noch an der ESerschnur hängt, und ebensowenig kami ich 
Bewegung dann entdecken, wenn jene Körperchen bereits zum Aufbau der Lei- 
beswandung des Embryo verwendet sind: beides vielleicht in Folge des dicker- 
flflssigen Fluidums, welches sie dann umgiebt — Was die HflUen hetrüRy v^ 
welchen man einen Theil der Molekularkörperchen des gelegten Eies jederzeit 
eingeschlossen findet, so habe ich mich nicht überzeugen können, dass sie 90 
leicht hl Wasser platzen: aus diesem Grunde filhle ich mich auch nicht zu ^ 
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\ Aiuiahme bewogen^ dass in der Dotterkugel selbst die MolekularkOrpercben 
sämmtUeb in Höllen eingescblossen sind, und nur bei der Zerst&raog derselben, 
B wenn sie in Wasser geratben, durch das Bersten der Hüllen frei werden. 
i Unter starken Yergrösserangen betrachtet scheint namentlidb in früheren Pe«* 
rioden jedes MolekularkOrperchen eine breite scblemiige Athmosphäre um sieh 
li zu haben* 

n Die Fettkörper eben erseheinen als Kugelchen, in der Begel von 0,0003^' EigenschafteD 

[il( Dorehmesser, doch habe ich auch häufig solche von 0,0005^' und 0,0006^' und wie«» ehen. 
Ig der ganz kleine von O^OOOr^ gefunden. Betrachtet man sie mit dem Blikroskop 
^^ auf dunkelm Grunde^ so haben sie den eigenthumlicben Fettglanz, bei durchfal- 
^^ lodern licht aber zeigen sie sich als entschieden blauliche, oder graulich hell«- 
blaue Scheiben mit hellrothem Bande. Dieser Band ist gegen das Blaue so schairf 
abgesetzt, dass ich lauge Zeit der Ansicht war, die Fettkörperchen seien von 
einer ei£[enen Membran umgeben, und zwischen dieser und dem eigentlichen Fett-» 
kügelchen befinde sich noch eine Fhissigkeiti von anderer Brechbarkeit Inzwi» 
sehen überzeugte ich mit^h, dass auf opakem Grunde dieser aosserste Band des 
Fettkdipercft^ens dens^en Fettglaoz zeigt, und bei durchfallendem Licht erhielt 
ich dieselbe Erscheinung, wenn ich Olivenöl in Wasser oder verdAnntem iäweiss 
fein vQrtheilte. Fehleu mir gleich die phjsikalisdien Kenntnisse, umdierotheFär^ 
bung des Bandes zu erklären, so muss ich demnach doch annehmen ^ dass diese 
Erscheinung nur auf Kj)aten des dnrchlaUenden Lichtes ^lU setzen ist Uebrigens 
sind die Fettkörperchen des Clepsinendotters nicht blosse Tröpfchen eines dömoK 
flüssigen Fettes, sondeni sie müssen eine bedeutendere Consistenz haben, weil 
sie in vielen Fällen entschieden anders als kuglig aussehen, nimlich oval oder 
^^^ abgerundet länglich viereckig, oder noch anders. Wie sie aber auch aussehen, 
^^ stets läuft um das Bothe heram eine dicke schwarze Kreislinie, und um diese 
^^^ herum ein heller schmaler Schein (Beflex). 

W 

't Anmerkung. Wenn man Fettkörperchen auf einem Glastäfelcfaen trocknen l&sst und nacb- 

^ her befeachtiC, so bemerkt man eine anregelmbiiAg eiogediUekte, geMtete oder serknitterte Scheibe 

,^'i^ von httulicber Farbe, umgeben von einem kreisförmigen Contor, derBanm zwlaehen ibm und d^^^^^^j^ 

'^ ^ erscheint ebenfalls roth. Mao sollte glaabco, der Contur um da« Bothe mOsste die Biegung^" 

^ Blaiieii nachahmeo I 
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Ich prüfte die FeUkörperchen in verschiedenen Flü88i|;keiten, welche ich in 
die kleine Quantität Wasser tr&nfte, in der sich das Eichen oder der junge Em- 
bryo auf dem Glastafelchen befand, und bemerkte, dass in Salzwasser, in Salpe- 
ter-, Schwefel- und Ilssigsäure die Fettkörperchen grösser, und in den Säuren 
auch blässer wurden, besonders auffallend aber war dies in Salzsäure und Sal- 
miakspiritus. Bei letzterem wuchs ihr Durchmesser mitunter um das Doppelte 
Wendete ich Schwefeläther in derselben Weise an, so sahen die Fettkörperchen 
zwar klar und kuglig wie sonst aus, aber das Blaue war blass Lilla, der rothe 
Band hellblau geworden. 

Die Fettkörperchen müssen sich entweder theilen oder mit einander verflies- 
sen können, denn man sieht sie zuweilen tief am Rande eingekerbt, zuweilen zwei 
oder drei so Tcrschmolzen, dass nur der buchüge Contur die Grenzen der einzet 
neu errathen lässt, und wieder ein andermal ist einer fast sternartig zerklößet 
(Taf. IL Fig 80* Wenn aber Fettkörperchen, die ich einzeln schwimmen sab, 
sich auch einander näherten , so Tcreinigten sie sich nie unter meinen Augen so 
innig, nie auch habe ich die vollkoromene Theilung mit angesehen. 

Dass die Fettkörperchen ebenso wie die Moleknlarkörperchen auch in hesot^ 
dere Höllen eingeschlossen vorkommen, ist schon oben angegeben, des^eidea 
dass beide sich gemeinschaftlich in Höllen befinden können. Ob sich dieae BA* 
len um einen Kern bilden, also wahre Zellen sind, weiss ich nicht Ich betradite 
die in Höllen enthaltenen Formdemente als aufgespeichertes Material, das erst 
mit der Zeit 'frei und zum Aufbau des Embryoleibes verwandt wird; selbst wenn 
die Dotterkugel als solche verschwunden und der Embryo daraus entstanden ist, 
fliesseu, bei seiner Zerstörung, Blasen voll Molekular- und Fettkörp weben dar- 
aus hervor. 
Eigentehaften Cm endlich ZU den Kernkugeln öberzugehen, so habe ich ober ihre Natur 

der Kernkugein. ^^^j^ ^^ Wenigste ermittelt. Ich weiss nicht, ob sie Blasen sind, gefilDt mil 
einer farblosen Flössigkeit, oder ob sie aus einer eigeuthumliclien farblosen Gal- 
lerte bestehen, jedenfalls zeigen sie keine Starrheit, weil sie sich mit zahlreichen 
Veränderungen ihres Conturs durch enge Zwischenräume hindurchschieben. Oft 
sind sie vorhanden, wo man sie nicht ahndet, versteckt unter audeni Formale* 
meuten der Dotterkugel; allein die kleineren Elementartheile lassen sich darcb 
Fliesspapier fortlocken, und dann kommen die so äusserst durchsichtigen Kern- 
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kugeln zum Vorseheiu* Ihre Grösse ist sehr imgleich, deaii ich habe sie vou 
I 0,0024'^ bis 0,0015'^ oud sogar bis 0,0007'' Durchm. gefunden, doch kanji ich mich 
I nicht erinnern die grösseren in den spatern Perioden d« h. in denen nach der Bil- 
I düng der Bauchwfllste, wahrgenommen zu haben. Dass eine Kernkügel in Was- 
i ser zerplatzte oder sich in mehrere kleine auflöste, habe ich ebenfalls nie beob- 
I aehtet, ich weiss auch nicht, wie sich dieselben gegen Säuren verhalten: daTOii 
\ aber habe ich mich äberffihrt, dass sie bei Anwendung verdünnter S&uern nicht 
j ihre Durchsichtigkeit einbässen und dass es zuweilen gelingt, eine grössere Kern- 
kugel durch starken Druck in mehrere kleine zu zerstflckeln. 
I Weit mehr als mich die Anwendung tou Säuern auf die einzekien Formele- Erhärtung der 

I mente gelehrt hat, habe ich durch die Behandlung der ganzen Dotterkugel mit 
Säuern erfahren, und am .z:weckmässigsten ersdiien hiezu die Salpetersäure. Legte 
ich nämlich eine von einer oder mehreren Furchen durchzogene röthliche Dotter- 
kugel in sehr verdOnnte Salpetersäure, so wurde sie nach einiger Zeit grdn ge- 
färbt, und so consistent, dass man sie mit Nadeln zerbröckeln konnte; hatten sich 
Wandungskugeln gebildet, so erschiraen sie dagegen weisslich, und je mehr sich 
die Bauchwulste des Embryo ausgeprägt hatten, desto intensiTcr weiss sahen sie 
aus. Streifte ich die Dotterhaut ab, was gar keine Schwierigkeiten machte, rnid 
drückte sauft mit einer stumpfen Nadel auf eine der Furchen, so stellten sich alle 
Segmente der Dotterkugel einzeln dar, das Embryonälfeld lässt sich genau untes^ 
suchen, und was im Innersten vorgeht, wird auf diese Weise zu Tage gefördert 
Man wird mir zwar einwenden, dass die Anwendung von dergleichen künstlichen 
Mitteln zu mancherlei Täuschungen Veranlassung geben könne, ich muss hierauf 
aber enindem, dass bereits mehrere Jahre über der Untersuchung ' des Clepai- 
ueneies yergangen waren, ehe ich auf dieses Mittel fiel, dass ich also bei der 
Revision und Vergleichung meiner früheren Beobachtungen mit den auf diese Weise 
angestellten Gelegenheit genug fand zu prüfen, wie weit ich mich auf mein neues 
Verfahren verlassen durfte. Verdünnte Schwefelsäure und Salzsäure färbten mehr 
grau und in der letztem besonders schwoll die Dotterkugel bedeutend an, und 
fiel, wenn sie einige Zeit darin gelegen, von selbst aus einander (Ta/ ///. Fig. 
16.). Da nun alle die Gebilde, die zur Leibeswandung des Embiyo gehören, 
aus Molekularmasse bestehen und \on der Salpetersäure anders geflirbt werden 
als die F^tikörperclren, wekhe sein Inneres fiUlen sollen, so kann man hieraus den 
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Scbluss ziehen, dass die Molekularkörperchen nicht etwa oiir sehr kleine Fett* 
körpereheo, sondern specifisch von ihnen Terschieden sind. Endlich lehrte die 
Brhartung, dass die Kemkngeln, ^eich den Kernen anderer Zellen nicht ihr Cen^ 
tnim selbst einzunehmen scheinen. 
EDtstehuofr d«r Wir hatten, ehe wir auf die Untersuchung der Formelemeiite in der Do(ter- 
Bauchwaiete. ^^g^] eingingen, das Embryonalfeld in Form einer dreieckigen Platte eutsteheo 
gesehen, die sich durch Ansatz am Hinterrande yergrössert Um diese Zeit pfle- 
gen die Furchen, durch welche die Dotterkugel nach gewissen Gesetzen zer« 
klaflet war, ihre Regelmftssigkeit aufzugeben, weil einige durch EinschnunpfeA 
ihrer Segmente verschwinden, andere sich weiter ausdehnen, dabei aber krüm- 
men (Taf. L Fig. 13, Fig. 180* Das Embryonalfeld weicht nun allmäblig in zwei 
symmetrische Hälften aus einander (7a/. /. Fig. 13.), so dass es nach einiger 
Zeit wie ein geöffneter, freilich sehr breitschenkliger Zirkel aussieht DiesAos- 
einanderweichen geschieht Terttiuthlich zum Theil dadurch, dass die Wanduogs* 
ballen, welche früher im Embryonalfelde neben einander lagen, sich aber and 
unter einander schieben, auch werden die Schenkel des Feldes immer admü^ 
und länger und bilden nicht lange darnach ein Paar Wülste. Da die Vordereo* 
den derselben, die in dem th&tigen Pol liegen, nicht aus einander weiebeii, tmd 
jeder Wulst sich beinahe Sförmig krümmt, haben sie nach einiger Zeit maammen 
das Ausehen einer geschlossenen Drathzange, deren Blätter dann aber noch sehr 
kurz sind (Ta/. /• Fig. 16 bis 21.)* Diese Wülste nenne ich die Bauchwfllste, 
denn sie haben für die Bauchseite der Clepsine dieselbe Bedeutung wie dieBäk- 
kenwülste ftr die Wirbelthiere, da aus ihnen die Masse der Bauchwandung, »^ 
meotlich deren Muskeln gebildet werden. Die Elemente, aus denen sie zusam- 
meugesetzt sind, — nichts anders als Wandungskugeln, welche durchgängig so 
klein geworden sind, als die kleinsten im Embryonalfeld waren, — halten schim 
60 fest an einander, dass , wenn man eine mit ihnen bekleidete Dotterkugel auf 
der entgegengesetzten Seite behutsam verletzt, und sie dann presst, dieselben 
sich in ihrem ganzen Zusammenhang erhalten (7a/. IL Fig. 12*> Nunmehr le- 
gen sich die Bauohwülste mit ihren Vorderenden immer weiter parallel neben ein- 
ander, die BljUter der Zange werden immer l&uger, die Krümmung der Schenkel 
immer geringer: die grossen Ballen vom Hinterrande des Embryonalfeldes habe» 
mittlerweile einen Theil ihres Inhalts an Mdekulannasse an sie abgegeben, und 
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hfingen jetet, meildieh Terkieinert, an den hmte» Enden der Bancbwfllste» tim 
weiterhin hier densriben Prozess fortzasetsen; gewöhnlich (»eht man ihrer 
drei jederseits ( Taf. I. Fig. 18.)* Zuweilen triflft man die Banchwfilste so «tark 
auseinandergespreizt, dass (de die Dotterkugel beinahe wie ein Ring umspannen - 
(Ta/. /. Fig. 16.) v ^^^ ^^^ Ballen an den Enden derselben die Steine des Rin« 
ges Torstellen. 

In dem Ton den concayen Krammungen der Schenkel eingeschlossenen Raum 
bemerkt man eine kreisförmige Seheibe, deren Rand nicht selten deutlich gebuch- 
tet oder gezackt, und deren Farbe dunkler ist als die der fibrigen Oberflache. 
Diese ScheUie ist nichts anders als m sehr grosser Ballen (sein Durchmesser 
beträgt 0/0130'') im Innern der Dotterfcugel, der fast nur aus Fettkörperchen be-* 
steht, vidlei<At derselbe, der frfther das Feld an dem undifttigen Pol bildete 
CTaf. L Fig. 21. vergl. Fig. ll.)- Zwar enthalt auch er noch Molekularmasse, 
scheint diesdbe aber nicht bloss zum Aufbau der Leibeswandung, sondern gröss- 
tentheils zur Bildung soidier Organe zu verwraden, welche sich in der Leibes- 
höhle bilden. ' Um diese Zeit wird auch toü den Bauchwfilsten aus die Oberfläche 
der Dotterkugel allmäUich von der Molekularmasse fiberwachsen: man findet näm- 
lich auf den nach aussen von ihnen liegenden Hälften des Kugelmantels eine ge** 
wisse Zahl weitläufig stehender runder Flecken yon mehr oder weniger intensiT 
weisser Farbe (Taf. 1. Fig. 14.) 9 in denen ich zuweilen die fSr die Wandungs- 
kugeln so charakteristischen, klaren (auf dunkelm Grunde dunkel erscheinenden) 
Centra sehr deutlich erkannt habe. Der buchtige Rand der dunkeln Scheibe zwi- 
schen den Banchwülsten lässt sich in ähnlicher Weise erklären, dass sich nämr 
lieh ein Bing von kleineren Wandungsballen tun den Pol jener Binnenkugel grup» 
pirt hat: die Wandungsbaileu sind aber zu klein, um sich durch tiefe Furchen zu* 
begrenzen, und man erkennt sie daher nur an dem Contur der freien Enden. 
Uebrigens erblickt nMu auch in der unmittelbaren Umgebung der Scheibe bis- 
weilen ähnliche weisse Fleckchen wie auf den Aussenhälften der Dotterkugel 
(Tq/. /. Fig. 16.)- 

Dw Inhalt der Dotterkogel, welche nun tou der Molekularmasse umwachsen inhaitder D«t- 
wird, besteht, wie idi an einer eriiärteten gefunden habe, ausser jenem gewaltigen ^^^ "^^ 
Ballen von 0,0130^^ Durchm. noch aus zwei ähnlichen, die an der Aussenseite der 
Wfilste recht in ihrer Biegung und etwas unter dem Kopfende liegen, und wie 
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jene eine kaglige weisse Afasse mit klarem Kern beherbergra^ und mehretren (acb) 
kleineren: diese Ballen müssen es sein, ans welchen naeUier der Darm mit sei- 
nem Inhalt henrorgeht 
j^taigeBesehsf- ß^i der Behandlung mit verdfinnter Salpetersäure lassen sich die Baucbwölste 

fenMt der ^ . 

BaaehwfliBte. sammt den an ihren Enden hängenden Ballen sehr leii^t und yoUständig ablöseo: 
sie zeigen mitunter deutliche Streifung der Länge und Quere nach, und in der 
That bemerkt man, dass die Gebilde, aus denen sie bestehen, sich bereits io 
Längsreiben geordnet haben* Die Grösse derselben bat abgenommen, denn sie 
beträgt jetzt nur 0,0015'' bis 0,0009'^ im grossesten Durchmesser, ihre Gestalt 
ist mehr oval als kuglig, die Molekularmasse noch in ihnen erkennbar, die kl»- 
ren Kerne jedoch nicht mehr immer nachweisbar: sie mflssen sich also theilweiae 
schon aufgelöst haben. Die Endballen fand ich 0,0092^' im Durchmesser und ib- 
ren weissen Inhalt, der durch ^en schmalen Gang mit den Bauch wOlsten zu- 
sammenhing, 0,0040'^ An den Rändern der Bauchwülste breitete sich ein gans 
feines Gerinnsel aus, das sich in unregelmässigen Lappen mit ihnen abziehen liess, 
und das vorderste EUide derselben, aus welchem sich derKopfibell bildet, erschieo 
mir mitunter gegen die hintern Enden etwas abgesetzt, und namentlich ohne die 
EWche, welche wdterhin die beiden Hälften yon einander sondert; aiicb hatten 
sich die Bauchwölste schon merklich über die Oberfläche der Dotterkugd etbobeü. 
Während nun die Bauchwäkte auch mit ihren Hinterenden sich mehr und melur 
an einander legen, hat die Wandungsmasse, indem sie sich von vorn nadi biuten 
und von der Bauch- gegen die Rückenseite hin wie ein Schleier vorschiebt» die 
Dotterkugel ganz überwachsen, und die Gestalt des Embryo fangt an erkennbar 
zu werden. Er erscheint nun als eine an einer Sdlte etwas abgeflachte Kugel, deren 
•volle Krümmung noch die Banchwülste einndunen, während sich das Kopfende in 
Folge der hier schon vollendeten Umwachsung der Dottermasse (mit diesem Aus- 
druck wollen wir hinfort die Masse der Fettkörperchen im Gegensatz zor Lei« 
beswandung, der Moleknlarmasse, bezeichnen) von der Kugd bereits ablöst, und 
frei über dieselbe hervorragt Die flache Seite der Kugel beginnt eoncav lo 
werden CTaf. L Fig. 22^), und dies nimmt zu, bis die Gestalt einer Niere oder 
Bohne herauskommt, dann sieht das Kopfende wie ane dicke Zunge ans, luid 
ftngt sieh zu bewegen an, bald nach rechts bald nach links sich biegend. End- 
Ucb ist die anfangs flache Aushöhlung der Rflckenseite eine tiefe, doch nicht 
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breite E^enkimg 9 oder «iu fimschoitt geworden, der beinahe bis Huf die Hftlfite 
dee Darefamessers der kogligen Dotterhaut reicht, und hiedorch die zaerst kaglige 
Form des Embrjtio in die dnes dicken scharf umgebogenen oder geknickten Cy* 
lindera umgewandelt, dessen convexe Seite die Bauch-- und dessen eingefaltete 
die Backenseite ist C^af. L Fig. 230- Durch die Seitenwände des Embryo schim* 
meru ofi noch sehr deudich die im Innern liegenden Ballen, doch nur am hintern 
Theile durch, und ich erkenne namentlich zwei grosse und zwei kleinere (von 
0,0063'' Durchm.) hinter jenen, Ton denen die kleinen entschieden an die Bauch* 
Wulste Molekularmasse abgeben« AeusserUch yerrathen sie ihre Gegenwart durc^ 
feine schimmernde bogige Linien, welche etwa wie zarte Insectentracheen aus* 
sehen, und die Oberflftche der Seüenwände durchziehen. 

Sobald sich die Bauchwfllste parallel neben einander gelegt haben, mag auch Entetehung des 
die Bohneoform noch nicht ausgeprägt sein, lAsst sich mit Bestimmtheit die An* ^^^^^^^^^^^^ 
läge des Nervenstranges erkennen. Äusserlich glaubte ich sie schon vor vier 
Jahren entdeckt zu haben, da ich rechts und links von der Mittellinie der Bauch* 
flache an den einander zugewendeten Bändern der Bauchwölste ein paar schmale 
Längsstreifen von intensirer weisser Farbe bemerkte {Taf. L Fig. 20.} i allein 4(Bn 
vollständigen Beweis fär meine Deutung zu fähren gelang mir erst, nachdem ich 
die Dotterkugel mit Säuren zu behandeln begonnen. Wenn man nämUch die Bau^b* 
Wulste von einer erhärteten Dotterkugel behutsam abhebt, sieht man auf ihrer der- 
selben zugekehrten Fläche zwei Reihen weisser Kugeln oder kreisrunder Scheiben 
iu gleicher Entfernung von der Mittellinie Hegen. Sie stehen fast um ihre eigene 
Breite von einander ab, weichen aber nach hinten etwas mehr aus einander, und 
vorn am Kopfende biegt sich jede in einen Halbring um, welcher dem der an- 
dern JSeite begegnet: nach dieser Beschreibung wird wohl Niemand verkennen, 
dass er die Ganglien des Nervenstranges vor sich hat In jeder Reihe zähle 
ich Aber 30, die hintersten sind aber nicht so scharf umschrieben, vennuthlkdi 
weil sie erst in der Bildung begriffen smd (Taf. IU. Fig. 20.}. 

BSne genauere Beobachtung lehrt, dass jede dieser Kugeln aus sehr feinkör- 
niger Masse, viefieicht aus derselben Molekularmasse besteht, welche die Mus-» 
kelwandung des Leibes aufhielte, und einen durchsichtigen (oder nach Umstän-- 
den grau ersdieinenden} Kern hat. Die gemessenen hielten im Durchmesser 
e^OOlS^' bis 0,0018^ und sie scheinen, nadi mer Beobachtung an einem ausge- 
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krochenen Embryo mitQoier bis 0,0018'' zu betragen , wo ii/am der durdisichtige 
Kern 0,0006^' im Dorchmesser hielt. Allein neben jeder dieser Kugeln hegt noch 
eine Querreihe von ähnlichen, welche in einer fruhern Periode, wie ich micb 
überzeugt zu haben glaube, eben so gross als jene sind (Taf. lll. Fig. 21.39 sp^ 
t^hiu aber an Grösse merklich abnehmen. Ob diese sich zu Nenren umbilden 
oder zu andern Organen, will ich, da ich ihre Geschichte nicht genau genug ver- 
folgt habe, noch nicht entscheiden, doch ist mir wegen der Übereinstimmung der 
Form mit jenen und weil die andern Umstände dazu passen, das erstere höchst 
lEi^rscheinlich. Auch die in einer Querreihe liegenden Kugeln sind unter sieb 
nicht gleich gross, sondern je weiter sie sich Ton der Mittellinie entfernen, je 
kleiner werden sie {Taf. III. Fig. 20.): während die Ganglienkugeln des Ne^ 
Tenstranges fast unmittelbar auf einander folgen, bleiben also zwischen den Qaer- 
reihen der sich ihnen anschliessenden Kugelchen merkliche Zwischenräume. Je- 
den solchen Zwischenraum durchsetzt eine Querliuie, welche die Grenze je zweier 
Segmente bezeichnet 

Die Ganglien des Schluudringes (in ihrer jetzigen Anlage) habe ich ein Paar 
Ulal an einem eben ausgekrochenen Embryo sehr deutlich gesehen und ihre Zahl 
8 gefunden, doch schienen noch einige dazu gehörige yersteckt zu sein. Sie 
nahmen sich wie die Perlen eines Rosenkranzes aus. 

Betrachtet man um die Zeit, in welche die Anlage des Nervensystems fallt, 
die Elemente, welche die Muskelwaudung der Bauchseite zusammensetzen, so 
überzeugt man sich, dass sie um die Hälfte kleiner als die Kugeln des Bauch- 
markes sind, denn ihr Durchmesser beträgt nur 0,0007^', sie können also mit jeuea 
nicht verwechselt werden, von denen sie sich auch etwas durch die Farbe unter- 
i^ebeiden. Ihre Glitte sieht etwas klarer, aber nicht scharf umschrieben aus. 

BUdung des Epi- Zorstört man eine eben ausgekrochene Clepsme, so fliessen ndt den Fett- und 
Molekularkörperchen eine Menge flacher Zellen aus, ihre Form verrath schon, dass 
sie ein Pflasterepithelium bilden, und wahrscheinlich gehören sie der Epidermis an 
( Taf. II. Fig. 110- Uur^ Form ist platt, aber sonst durchaus unbestimmt, bald oval, 
bald länglich mit stellenweise geschweiften oder gebrochenen Rändern, oder 
abgerundet eckig mit drei oder vier Ecken. Bei einigen länglichen fand ich die Breite 
0^11'' und die Länge 0,0018'', bei andern jene 0,0016'' und diese 0,0022", bei mehr 



thellums. 
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quadratischen die Dorclmiesser 0,0013'^ und 0,0014'^ doch giebt es auch welche, 
deren Länge 0,0028'^ beträgt, woraus man hinlänglich ersieht, wie sehr sie an 
Grösse verschieden sind. Sie enthalten meistens einen kleinen ovalen, bald fast 
in der Mitte gelegene», bald durchaus exeentrischen Kern von 0,0006^' Durcb- 
messer, in welchem ich zuweilen auch ein Kemkörperchen wahrgenommen habe 
jener erschien bläulich, dieser röthlich, während die Zelle selbst ein tröbes mat«- 
tes Aussehen und gewöhnlich ein fein gestricheltes oder längere Streifen enthal- 
tendes Gerinnsel zeigt Mitunter entstehen dadurch mäandrische Linien, mütunter 
fast netzförmige Zeichnungen, oft auch sind die Streifen parallel. Manches, was 
leicht als Streifen erscheinen mag, sind wahre Faltmi, ganz schmale Längsräk«- 
ken, die aus der Horizontalebene sich erheben, wovon man sich bei zufäUigen 
Drehungen der Zellen überzeugt, oder endlich Andeutungen baldiger Zerreissuu|^, 
wie besonders dann, wenn in einer Zelle mdirere Kerne enthalten ^iad. Diese 
Zellen legen sich vielleicht in verschiedenen Ebenen an einander und. werden 
nicht selten in ganzen Lappen gefunden. Die früheste Periode, in welcher ich 
sie entdeckt habe, ist die, in welcher der Nervenstrang darstellbar wird^ also 
wenn sieh die BauchwQlste parallel neben einander legen, lange vor dem Aus- 
kriechen des Embryo aus seiner Dotterhaut Die dann erscheinenden Zellen 
können, da es um diese Z^it noch keinen Darmkanal giebt, wohl nur der Ober- 
haut angehören. Dieselben sieht man noch in Embryonen, die zum Auskriechet 
reif sind,' in Jungen, die bereits mehrere (vier) Tage alt sind. ^) Wenn aberahn* 
liehe in solchen Clepsinen begegnen, bei denen schon die Einschnürungen des 
verdauenden Kanals zu Magenblindsäcken erkennbar werden, so wird man 'sie 
doch wohl als Ueberzug der Darmwandung betrachten müssen. 

Wenn der Embryo die Bohnenform angenommen hat, und auf der Seite liegt, Entstehang des 
wird man längs dem convexen Rande einen schmalen durchsichtigen Raum ge- de^ Dissepi^"^ 
wahr: offenbar eine Lücke zwischen der. Bauch wanduug und dem Inhalt der mente. 
Leibeshohle, der sie früher vollständig ausfülke, jetzt aber sich an dieser Seite 
von ihr zurückgezogen hat CTaf. L Fig. 2d0- Dieser Baum ist von kurzen quer- 
laufenden Fäden oder (da sie deutlich "zwei Conture zeigen) schmalen Bändern 



<l) Darob diese Zellen erkl&re ich mir das saweilen unregelroätisig zerkMftete Aussehen der Ober- 
fläche ätr BaaobwOlste (Tu/. /. Plg. 14.). 
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durchsetzt, welche von der Bauehwand zu dem Einacfahias der Leibeahöhle hio- 
uberlaofen, und wohl nichts anders sein können, als die DIssepime&te (und li- 
gamente), durch welche späterhin die Leibeshöhle in Kammera getheik und der 
verdauende Kanal befestigt wird. Die Breite des durchsichtigen Raumes ist 
nicht überall dieselbe, sondern vom beträchtlicher als hinten, und zwar nimmt sie 
aUmählich ab, bis derselbe am hintersten Theil ganz yerschwindet, weil der Bot- 
tarsack, wie man doch den von Fettkörperchen strotzenden Einschluss der Lei- 
beshöhle schon nennen muss, sich gegen den Kopf hin am meisten, in der Mitte 
weniger, und hinten noch gar nicht von der Bauehwand entfernt hat; Abereio- 
stimmend hiemit sehen wir auch die Dissepimente von vom nach hinten au Länge 
abnehmen. An der dem Innern zugekehrten Fläche der Bauchwandung erblickt 
man jetzt, *da eben ein durchsichtiger Baum daneben entstanden ist, ohne etwas 
anderes als einen gelinden Druck anzuwenden, den Nervenstrang deutlich als eine 
Kette unmittelbar auf einanderfolgender Anschwellungen von runder Form, zwi- 
schen je zweien derselben entspringt ein Dissepiment Anfangs zählte ich nur 
etwa 11 Dissepimente, mit der Zeit aber steigt ihre Zahl in dem Grade als sicli 
der Dottersack auch hinten von der Leibeswandung ablöst Die Elemeole, aus 
denen die Dissepimente zusammengesetzt sind, habe idi wahrscheinlick ebeabUa 
richtig erkannt: es sind schmale, an beiden Enden zugespitzte, also etwas 8p&* 
delförmige, ganz durchsichtige ZeDen; aus solchen zusammengesetzte Bänder 
nämlich fand ich zu beiden Seiten des Nervenstranges aus einem schon weit 
TOrgeschrittenen Embryo, doch habe ich nie Kerne darin gefunden. Woraus aber 
die Wandung des Dottersacks gebildet ist, habe ich mit Sicherheit noch nicht 
ermittelt. 

Dritter JLbsehiiltt« 

DIE ENTWICKLUNG DER CLEPSINBN NACH DEM AUSKRIECHEN 

AUS DER DOTTERHAUT. 



Der Embryo braucht zu seiner Entwicklung bis zum Auskriechen aus der 
Dotterhaut etwa fünf Tage. Wenn er dieselbe durchbricht, was nur durch starke 



Bewegungen geschieht, und wohd jedenfnlld das schon festere and ausgehilde- 
tere Vorderende zuerst herauskonmit, hat er dieLinge eines, ganz ausgestreckt, 
zweier Mflümeter und die Gestalt eines bleich röthlichen oder grünlichen (yergl. 
pag. 5.) TcrhältnissmasBig kurzen und dicken Wfirmehens, dessen Leib cyliudrisch 
und nirgends platt, aber vorn dfinner als hinten ist, so dass es beinahe keulenför«- 
mig aussieht. Die Ocffnnug, durch welche er auskriecht, imiss sehr eng sein, 
weil der Leib an der Stelle, wo er in ihr steckt, eingeschnürt erscheint, auch 
geht das Auskriechen sehr langsam vor sich, denn es dauert zuweilen viel Iftn* 
ger als zwei Stunden. Wie verschieden ist dieses Wesen von der erwachsenen 
Clepsine! Von einer Schwanzscheibe und Augen, so wie von Bhitgefessen, was 
das Auffallendste ist, sehe ich keine Spur; der Dottersack ist einfach, nirgends 
eingeschnärt, seine Form der des Leibes entsprechend, sein Abstmd von der 
Leibeswandung an der Bauchseite sehr merklich, an der Rflckenseite nur vom 
erkennbar, die im Innern liegenden Ballen sind noch nicht alle vergangen, son- 
dern am Hitttertheil schimmem wenigstens zwei grössere und vor ihnen zuweilen 
noch zwei kleinere durch, woraus man schliessenmuss, dass hier noch keinesweges 
die Bildifflg der Wandungen und Dissepimente ganz beendigt ist. Auch tritt 
noch ein anderer Grund dafür hinzu: wenn man nämUch ein Junges in dieser Pe-* 
riode verletzt 9 so fliesaen ans der Wunde nicht nur Fet<köiperchen^ wie dann, 
wenn sich das Thierchen bloss durdi Ernährung aus dem Dottervorrath seines 
Inhalts weiter fortbildet, sondem auch grosse Blasen augef&llt mit Fettkörperchen 
und leUiaft sich bewegenden Molekularkörperchen und andere kleinere voll von 
M olekularkOrperchen heraus, wie in früheren Perioden der Entvricklung der Dotter-» 
kugcL Die letzteren ^ desgleichen ganz leere Bläschen schienen mir zunächst 
innerhalb der Leibeswauduag gelagert zu sein. Dass die Grenzen jener Ballen 
sehr unregelmässig seien und wie zarte Insectentracheen aussehen, ist schon fru^ 
her angefahrt — Dass jetzt schon ein Mund vorhanden ist, wage ich nicht zu 
behaupten, denn obwohl in der Biitte des Schhmdringes, eben da, wo kOnftig 
der Mund liegt, sich eine liellere Stelle zeigt, so kann ich mich doch von der 
Verbindung derselben mit drai Dottersack durch einen Kanal nicht überzeugen. 
Ein After fehlt gewiss. 

Die Anlage des Nervenstianges hat sich weiter ausgebildet* Die grossen Aasbudang des 
Kugeln oder Scheiben nämlich, die ihn zusammensetzten, haben ihren runden kla- ^^^^^^^^^^ 
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reü Keru Yerloreiiy ihr dunkler Inhalt erscheint durch einen niitten dorehgebendeu 
hellen Querstreif halbirt und in dem Zwischenraum zwischen beiden Ketten haben 
sich in jedem Segment zwei längliche , ebenfalls dunkle stabftnnige Körper gebildet 
(Taf. IL Fig. 14. b.')y welche späterhin auch von einem hellen Querstreifen halbirt 
werden (To/. IL Fig. 14. a.}* Jenen hellen Streifen deute ich auf die aus 
den Ganglien tretenden Nenrenfaden selbst (?); jedoch ein fest zusammeDhäo- 
gendes Ganzes, das sich als solches abpräpariren liesse, bildet der Nenren-! 
Strang noch immer nicht 

Einige Male habe ich zu beiden Seiten des Nervenstranges ein paar Bei* 
heu klarer Bläschen entdeckt; sollten hieraus die geachlängelten Kanäle werden, 
die man bei erwachsenen Thieren an dieser Stelle sieht? 

Wenige Stunden nach dem Auskriechen der Jungen aus ihren Dotteihäotea 
finde ich sie auch schon ausserhalb der gemeinschaftlichen Eihaut, welche sack* 
artig sämmtliche Dotterkugeln umschloss, und aDe haben sich an den Bauch iiurer 
Mutter gehäugt, einen Platz, den sie ungestört nicht eher zu yerlassen pflegen, 
bis sie vollständig ausgebildet sind 
Bildung des BOs- Die Anheftuug geschieht beständig mit dem Vorderende, durch wekiieQ Me- 
*^^' chanismus aber kann ich nicht mit vollkommner Ge¥Fissheit ausspreeien. Ea 
wäre möglich, dass sie bloss anklebten, dann mflsste aber wohl <fie kleteuie 
Materie C^^ ^^ich yielleicht die Mutter aussondert) im Wasser unlösUdi 8^ 
wahrscheinlicher ist mir, dass hier ein wahres Anhangen stattfindet, indem sich 
an dieser Stelle Ringmuskeln und Längsmuskeln bilden. Nach uugef&hr 24 Stun- 
den bemerkt man, dass sie wie ein wulstiger Bing aussieht, und aber das Kopfende 
des Würmcheus henrorragt, doch liegt sie nicht in der Ebene der Baucbflache 
sondern ganz terminal, wie die Bässelöffuuug der Arenicolen. Nach ein pw 
Tagen hat sich jener Ring, vielleicht mit in Folge des Grewichtes von dem daran 
allein hängenden Körper noch mehr yerlängert, und wenn der Zwischenraum zwi- 
schen Dottersack und Bauchwand sich auch am Hinterrand selbst zeigt und die 
Zahl der Dissepimente bedeutend zugenommen hat, erkennt man deutlich eine 
Verbindung zwischen jenem Ringe und dem Dottersack, einen von FettkArpe^ 
eben leeren ganz durchsichtigen aber noch sehr kurzen Gang (Ja/ //. Fig. %} 
Ich weiss nicht, ob dieses der Schlund selbst ist oder bloss die Seheide des 
künftig ausstreckbaren ROssels, ich vermuthe das letztere: der ausgehöhlte Bodeo 
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de« Biojpndstas vriid immer oonoanrer, endUah ein Bliii^k«Dsl und durch Auflö- 
amg der ihn ■flHienwdm. findirandoog so einen frarkUchen Kanal, den sehr 
aHinc^Uhien Aaseiai selksC Mi VenittAe 'weiter, dass d», wo rom die Grenze 
der BflssdfaiclMide nnd des.iBiogwnlaies ist, beide odk Ton einander trennen, und 
daas der itingwulai naeh innian gegen den Botteraat^ wachet, nm eich mit ihm 
zn Ternai^peii, tne ea nacidier der Fall iatt entaoheidende BeobacUitngen hier-. 
Ahe^ itUen mir noch gSaxHch. 

Ohs^tin die KiOrperwandaBg noch sehr zart mt and leicht zerreisat, nimmt 
att» an ihr dodi achon deotiiche Qoerringehing wahr, aber d«r Körpema^GMig ic4 
immer iiOeh .eyKadriach, meht phit%adrfldkt, die Bauchtädie starker gebogen ale 
die lUkAcenOftohe, die gmize Geafadt ia« gestredi^ter als froher. Die Wandung 
dea Daratkaaida adheint nm dieae Zeit eine aehr «arte lla«t w «ein, welche 
ava flaehen ZeUea 9jan l^n&ger CUtoae znaaauneogeaetet iat. Man erkennt in 
ihnen eanea aaedknüdien h^tea Ifittebavä, umgeben von wiosugm CFett-T) 
Körnchen. 

Nath ein«|ien Tage« geeehiekt mm tan wichtiger Schritt zur Anafthemag wunng der 
an daa «rwacfasene Tider in der finaaeren Aeholiehkeit dadnr«)i, daae sich die ^'^''""'"'»'*'" 



Slehwaosaeheiba . ISdeie diaa geseUehi dnrdh eine ringi^muge Kinachnfining am 
biniewteii &ttipeitb«il, welehe Ton der Baachaeite anagehi iTaf. U. Fig, 3.> 
Amge. in dieetai Zaaitade ktanen bereite ihre« BOaad aaeatre^a und einzie-" 
bep, ihr gaioa» fiintenMide hat «eine rerdiidcte k(dbige Gestalt Terloren und die 
iprö^eeie Dieke heeitat der KArper mm etwa hinter a^er Mitte: die Bewegun* 
gea aiad aehon liehr IriUiaft, gleichwohl acMnt die Sehwanzacheibe jooch njehi 
ao loMht gebrameht werdes a kdnnen, denn ich sehe die Jungen weder ndt ihr 
aieh an die Jfatter hefeatiigea, nodh, weaa man sie ▼<» der Mutter jdmimmt nnd 
auf ein Ghuitifelchen legt, durch abwechsekdes Anheften von Vorder- und Hin^ 
tereada.aiek.daianf foolhennagea, Ticlaiehr ktiedwp «ie den» nnbeholffich auf dem 
fiaaahe wstfac Der Dotfaraiuik melgt hm dahin noeh darcbans keine Einachofi« 
raDgcn. 

Die Tertadennigen, irolehe daa Jange donebmaeht^ aai^dem sidb aeiue uagvMttnw 
Sehmaaaoheaie gebildet, bezieben sieb mm hauptaftcUich aaf den verdaneudeo '«•''«'*"»•>«" 
JKanaL Der Aettenmok iat nitalieb wie der KOrper selbst länger ond in der 
Mitte diefcer geworden ate an den Ikiden« und bekonuat im Verkof der Zeit 
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mehrere BuiBchnuraflgeu: ich zähle 13 hinter eiaander (^Taf. IL Fig. A.). Mankami 
überhaupt jetzt 3 AbtheiluDgen an dem künftigen Terdanenden Kanal nntersdiei- 
den und die EinschBörungen h^effen alle diese Abtheilungen. Die ▼erderste ond 
hinterste Abtheilung ist auffallend dfinner als die mittelste, weldie dem Magen 
des künftigen verdauenden Kanals entspricht: auf die vorderste kommen nur 3 , Mal 
die mittelste 6, auf die hinterste wieder 3 EinschnOrnngen. Die vordersten Eio- 
sebnitte nehmen nicht an Tiefe zu, daher entstehen hier nur schwache seitliche, 
Ausbuchtungen, die sich weiterhin sogar gänzlich vertieren, und hier nur eio, 
gleichmässiges Rohr lassen: die mittelsten werden zu den Blindsäcken des Ma- 
gens, die hintersten zu den künftighin viel unbedeutenderen des Darms. Ein Thie^ 
eben in diesem Stadium kann sich schon stark bäuchlings krümmen, eines, das 
ich von seiner Mutter losriss, hatte sich ganz ringförmig zusammengebogen, die 
Mundscheibe an die Schwanzscheibe geheftet und hielt sie so fest zusammeo 
Die Einschnürungen, diurch welche die Magenblindsäcke entstehen, gehen swar 
sehr tief, lassen aber doch für den sie verbindenden Kanal ein ansehnliches Lu- 
men übrig (TV?/. //. Fig. 6.); was um so mehr hervortritt, da sie selbst iämer 
werden und ihren Yorrath von Fettkörperchen zum Theil in den mittleren Baum 
ergiesseu. Nicht so verschieden isit die Dicke des Darms und seiner Absage. 
Endlich bemerkt man auch noch am Rande fast jedes Magenblindsacka Ueme 
Einkerbungen, die jedoch nur am letzten Paar derselben beträchtlich und vielßl- 
tig werden: dies ist überhaupt von allen das grosseste, und stellt nicht biossein 
paar Ausläufer, sondern zwei grosse buchtige Beutel dar, welche durch einen 
engen Kanal in den Magen übergehen, und beinahe bis an den hintersten An- 
hang des Darms reichen (Taf.II. Fiff.lJ. Der Mund liegt nidit mehr tenmnaL 
sondern offeubar schon an der Bauchseite; ob jetzt bereits der After vorbanden 
ist, weiss ich nicht. 

Um diese Zeit entstehen »uch die grünlichen Kömchen in der Wandmig des 
Körpers, deren grosse Täshl und dunkle EHb-bung die erwachsenen Clepsinei 
weuiger durchsichtig macht Der Körper ist platt geworden und in viele Bingel 
i^ 7,errallei]j seine Länge beträgt im contrahirten Zustande über zwei Millimeter. 
Die Scinvatizscheibe bat Kraft genug gewonnen, um zum Anheften zu dieoeo* 
und die Jungen halteu sich damit sehr fest, indem sie den übrigen Körper« 
als wenn sie wonach suchten, nach allen Bichtungen hin- und herstrecke» 




Geftessystems. 
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Der Nervenstnuig lässt noh an ao aosgdliikleiwi Jangen zusunmrahtogend Besehoresheit 

des NCFVCIl'* 

darstenen und erseheiiit ttim^ da die Thierdten im coatrahirtan Zuataade zu ster- Stranges. 
bea pflegeDy als eine Reihe «niniitelbar auf einander folgender Ganglienpaare, die 
naher betrachtet aewohl in der i^iaro als aoeh in der Länge (und zwar durch 
%wei Strtege) mit einaadw Yerbnnden sind QTaf.IL JFig^. 13.)» Jedes Ganglion 
ist gedrängt toU irdn gana kleinen Kägelohen« 

Was Ton ftossern Organen ganz znleta^t erscheint, sind. die Augen, wahr- Auftretender 
scheinlich nur, weil ihr Pigment so spät auftritt. Es ist einige Tage so spärlich 
da, dass es selbst aof opakem Grande bei fiOfacher Vergrösserung noch hochroth 
aussieht, weiterhin stellt sich jedes der sechs Augen als eine hellrothe Kreis- 
scheibe dar, welche hinton oder unten yon einem dunkelrothen Halbmond begrenzt 
wird, wenn aber die Jungen frei umherkriechen, pflegen ihre Augen bereits 
schwarz zu sein. 

So wenig zu bezweifefai ist, dass^ wenn nun endlich die junge Clepsine sich Auftreten des 
von der Mutter aUöst, wmm sie d^i Ton ihr überkommenen Yorrath von Fett- 
körperdien, der sidi zuletzt bloss noch in den Blindsäcken ded Magens, nicht 
mehr in seinem mitdeien (Bohr) Theil befindet, gänzlich aufgezehrt hat, und 
ein dorehäos selbstständiges Leben begamt, auch ihr Gefösssystem ToUständig aus- 
gebildet sei, so scheint es doch. sehr spät aufzutreten, und also in kurzer Zeit 
seine Ausbildung zu erreichen. Mit Gewissheit habe ich die Gegenwart von Ge- 
ftssen erst in der Periode erkannt, in welcher der verdauende Kanal in die dem 
erwachsenen Thier entspredienden Abtheihingen zerfallen, aber der Magen noch 
voll Ton Dotter, die Schwanzscheihe ausgebildet, die Färbung der Angen roth 
ist An solchen Jungen habe ich die Pulsationen des Rflckengefasses — eines 
Geftssstammes, den Filippi in seiner Anatomie der erwachsenen Clepsine gar 
nicht erwähnt hat, der jedoch bei ihnen eben so sicher als bei Hirudo vorhanden 
ist — vom sehr deutlich, schwieriger hinten auf dem verdauenden Kanal wahr- 
genommen: hier schienen mir von ihm ebenso viele Aeste abzugehen, als der Darm 
Blindsäoke hat Doch gelang es mir nidit in der ihn durchströmenden wasser-* 
hellen Flüssigkeit Blut- (oder C!hylns->) Kftrperchen zu entdecken. In Exem- 
plaren, deren Magen schon von FettkArperchen leer war, sah ich auch die an 
den Bändern des Leibes liegenden beiden Seitenstämme und in ihnen ganz farb- 
lose, in Massen zusammengedrängte Blut- oder Cbyluskörperchen, regelmässig 
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vor* und ziirackfilrOniend (tielMdrt nur k Folge der Gon^ffeflaiQD, die idl, um 
dies allea 20 erkennen^ uiwenden unssie): eellwt ia IndindiieB» deren lihgen* 
anhänge noch von FettkOrperohen elroteten, konnte ick die Seitengefiuise suflni* 
den 9 um diese Zeit aber waren die in ihnen keflndlichen Körperchen nur in sehr 
spärlicher Zahl Torhanden» Ueber das Auftreten, deajenigen Gefibisstaiiiiaes end» 
lieh, welcher den Nervenstrang begleitet, habe ictt nooh nichts beobaehtet. Id 
Filippi's Beschreibung finde ich aach ihn nicht erwfthnt^ ich habe ihn aber an 
erwachsenen Tlueren heranspräparirt« 

Den vordem Körpertheil zu beidien Seiten des einge»genen BAsseli sal 
ich von ganz feinen maschigen GefibMuetaen dorchzogen, und an dem Rande dei 
Körpers zeigten sieh in dieaer Gegend mäandrisch gewundene Kanäle vom eiaer 
blassrdthlichen Farbe (Jof. //. Fig. 7. €C)^ dwen Aestchen k KnOpfohen ausaiK 
laufen schienen. Sind auch dies Blutgefässe, oder führen sie Wasser in den KOiper? 

Wie sich die Blutgefässe bilden, habe ich bisher hodi nickt ermitielts viel* 
leicht aber dflrfen die hier folgenden Beobachtungen auf ihre fintMehnng bescK 
gen werden. Als ich an einer jungen Clepsine, deren Dann noch, keine fiio^ 
schnurungen zeigte, die Lmbeswand zenitörte, und' mm sem Inhdt äuafloas^mi 
ich stdlweise die kleinsten PettkAtperchen in Eeihen an eiaander käages, die 
sich onter versdnedenen Winkeln zu kleinen Netzen verbanden CTaf.ILFig.Vd.\ 
Mitunter waren aber die Körperdien als solche nicht mehr erkennbar, aonden 
die gepeilten Conture hatten sUsb ausgesehen, und in zwei panllefe Uniai ver» 
wandelt. Könnte dies sieht die Anlage zu den aufsaugenden llanagefisnenseia^ 
Späterhin entdeckte ic^ ähnliche Verschmelzungen grösserer FetÜcörpercheo, 
welche Stöcke von Stämmen mit kurzen Ausläufern darstellten (Ta///. ebenda.}. 
Sollten sich die Fettkörperchen bloss verflOssigen wollen, so ist lacht afaMsebeo, < 
warum sie zuvor in solche Verbindungen treten, da sie dort massenweise nebes 
einander liegen. 

Was die Entstehuig der Geschlechtsorgane betrifft, so haben sich mtm 
Beobachtungen auf sie noch gar nicht erstreckt, und hissen hier eine Lacke, 
welche ich wie die in der Entwidkloag des Nervenstranges erst bei der Foit* 
Setzung dieser Untersuchungen auszufilllen mich bestreben werde.. 

Werfen wir nun zum ScUuss einen BflckUick auf die Art und Weise, wie 
sich der Körper der Qepsinen gliedert, so stellt sich eine bedeutende Abwei' 
chung von vielen andern Anuulaten, und eine Aehnlichkeit mit der Entwicklung 



45 

des Insects aus dw Baape heraas. Die Gliederung ist nämlich nur anfangs euie 
durchaus gleichartige: die Dissepimente, durch deren Auftreten sie zuerst be- 
merkbar wird, folgen dann auf einander in gleichen lutervalleu , der Dottersack 
ist, wenn seine Einschnarungen beginnen, ein gleichf&rmig eingekerbtes Kohr, 
die Ganglien des Nervenstranges bestehen in ihrer Anlage aus Gebilden, welche 
unter sich alle fast. gleich gross und zahlreicher als späterhin sind. Schreitet 
aber die Ausbildung weiter fort, so wird diese gleichmässige Gliederung aufge- 
hoben, und in eine ungleichartige verwandelt. Die Dissepimente rücken stell- 
weise näher an einander, der Darmkanal yerfallt in Hauptabschnitte, deren einer 
eine grössere Ausdehnung und Länge gewinnt als die fibrigen, die Ganglien 
endlich milssen, weil ihre Anzahl im erwachsenen Thier sich yermindert und die 
Entfernung zwischen den einzelnen sich bedeutend vermehrt hat, an einzelnen Punk- 
ten zusammengetreten und zu umfangreicheren Massen verschmolzen sein. Wenn 
also gegen das Ende der Entwicklung der Körper der jungen Clepsine, wie 
es die BinkerbnngeD am Bande iteigeJi, genn^lt wird, so darf man nielit diese 
einiehiea flibgel^ deren. Zahl oick Aber BO bdäuft, als vollkommen identisch mit 
4eneausekon, weleKe'wir etwa bei' deit mit Kiemen vetaehenen Anneliden waht^ 
nehmen, sondern es gehören üwier ihrer mehrere genauör sasammen zu emem 
Hauptsegment, und die Zahl von diesen werden wir wohl vorzüglich aus der 
Zahl der Ganglien ableiten müssen. 

Dlie itier betrachtete Art dte Kntwiokluiig ist wahrscheinlilch eine in der 
Klltösb '4er Aiinulatetai weil rethreiMie. Dies hat sich durch ausführliche Unter* 
suchungen bei mehreren einheimischen Würmern aus der Familie. der Naiden und 
liumbnöineij, JQamendich bei Saenuiis variegata Hoffm., bei Euaxes aeutirostris 
Gr. und Lumbriculus variegatus Gr. bereits heraui^esteUt, und wenn mau aus der 
Analogie der erwaohsemea Tbiere sdiliessen darf, wird dies auch bei der GaA* 
tung Lumbricus selbst und. bei vielen MeereswOrmem der Fall sein. Wie wenig 
man aber auf solche Analogieen in allen Fällen bauen darf, jehrt gerade das 
Beispid der Gl^^inon« Hatte man ven ihnen nicht vimmithen s^Heut ^^^^ ^^ ^^^ 
ebenso entwickelten wie die andern Glieder derselben Familie? .Und doek zerstören 
Webers Beobaehteitgeo Aer Qiriida medici»4lis und diä meimgen Aber Helluo vulga-* 
ria diese gewiss begrtaidete Yehauthung gäntdich. In wie weil darf man also nun die 
Entwicklung als einen Familiencharakter benutzen, in wie weit darauf Gei^ieht legen? 



A N H A M «. 



Um eine ungefähre Uebersicht Aber die Zeiträume zu geben ^ welche zymcheu 
dem Auftreten der auffiftUendsten Erscheinungen und Veränderungen bis sumAus* 
kriedien aus der Eihaut yerfliessen, theile ich hier eine Reihe derselbeo, nncb 
Stunden aufgezeichnet , aus meinem Tagebuch mit 

Krster Tas» 

0*^ 45" nach dem Legen des Eies. Es tritt die kleine weisse Scheibe mit dem 
grauen Mittelpunkt am thätigen Pol auf, und erhebt sich allmühlig ku« 
gelartig. 

1^ 10" Der Hügel hat sich wieder verflacht. Die Scheibe hat sich in einen an- ! 
sehnlichen Polring verwandelt 

P 45"^ Der Pohring hat sich noch mehr erweitert und ist gegen das Ende der 
kurzen Achse der Dotterkugel hingerflckt. 

2^ 30" Es bildet sich die erste Furche. 

3^ 45"- Entstehung der zweiten Furche, welche die grössere HSlfie der Kugel 
durchsetzt 

4'' Entstehung der dritten Furche, von welcher die kleinere Hälfte getreten 

.wird. An dem thätigen Pol sind 4 kleine WandungsbaUen zum Vor- 
schein gekommen. 
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l?*" Die Dotterkogel war beieks in nähr ak 5 Segmente zerklüftet: an dem 
thäthigen Pol eine ansdmliche Zahl von Wandungsballen. 

22*^ Die Zahl der Wandungsballen hat sich noch yermehrt, ihre Färbung ist 
intensiver weiss als yorbin. — Am entgegengesetzten Pol zeigt sich das 
Polarfeld. 

Zweiter T mg. 

26^ Die Wandungsballen bilden das Elmbryonalfeld. 

45^^ Das Embryonalfeld ist ip scwei Hälften aus einander gewieben. 

48'' Diese Hälften haben sich verschmälert und verdickt und stellen nun die 

Bauchwülste dar. Auf der übrigen Oberfläche der Dotterkugel kommen 

weisse Flecken zum Vorschein. 

Dritter T»s. 

50^ Die Menge der weissen Fteeken haben sich vermehrt ^ ein Zeichen, dass 
4ie Dotterkugel allmählig von der künftigen Wandung des Embryo nat^ 
wachsen wird. 

GSf" Die Bauchwülste haben sich beträchtlich erhoben, klaffen aber noch nicht 
weit aus einander, an ihrem hintern Ende zeigen sich deutlich einige grös- 
sere Ballen, weldhe iasm bestimmt sind, weisse Masse an sie abzugeben. 

¥ier te r T üff. 

Idf iS^ Die Vorderenden der Bauchwülste haben sich an einander gelegt 
95^ IMes hat in ^er bedeuienderen Länge zugenommen, so dass bloss noch 

die Hinterenden unter einem spitzen Winkel aus einander weichen. 

FAnfter Vas* 

99^ Von den weissen Flecken auf der Oberfläche der Dotterkugel sieht mau 
keine Spur mehr. 

119'' Der Kopftheil erhebt sich betriehOieh Ober den Contur der übrigen Dotter- 
kugeL Han erkennt bei leichtem Dmok zwwchen zwei Ghsplatten die An- 
lage des Nervenstranges. Der Kopfiheil beginnt sich zu bewegen. Die 
Dotterkugel ist von der Leibeswandung umwachsen. 
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126'' Die Dissepimente, welche bereits gegen das Ende des vorigen Tages ent- 

standeu waren, faDen jetzt sehr in*s Auge; mit ihnen die Bfldnng des l>otter- 

sacks. Durch eine Einsenkung vom Rücken her ist der Emhrjo bohneo- 

förmig geworden. Deutliehe Bewegung. 

130*'* Nachdem sich der Leib noch mehr gestreckt und in einen Halbkreis gelegt 

beginnt das Auskriechen aus der Dotterhaut 
142'' Die Jungen haben bereits auch die gemeinsame EShaut rerlassen. 

Ich muss hinzufagen, dass diese CJebersicht des Entwicklungsganges nad 
^Zeitbestimmungen durchaus nicht maasangebend ist, sondern dass günstige odei 
hindernde Umstftnde bedeutende Differenzen hervorbringen. So waren in einen 
Fall Tou dem Stadium der yierfachen Durchfurcfaung der Dotteribigel bis zo deo- 
'jenigen, in welchem sechs Meridianfurchen und das Polfeld sichtbar sind, 24 
Stunden vergaugen, in einem andern Fall währte es nicht weniger als 8 Tage 
bis der Embiyo aus der Bott^aut kroch, und si tSnem dritten sogar 10 Tage: 
Im Allgemeinen aber stellt sieh beraus, dass die ersten Vertederangen raselier 
auf einander folgen als die spätem, namentlich als diejenigen, w^che mcb dem 
Aufitreten der Baochwülste sichtbar werden. 

Von dem Auskriechen aus derEftaut bis am der Zeit, da ^ junge Glepsine 
so To1!kommen ausgebildet ist, dasa sie ihre Mutter veffässt, und ein s^iststäii- 
diges Leben beginnt, vergeben etwa 16 bis 18 Tage , so dass die ganze Ent- 
wicklung im Durchschnitt 21 bis 24 Tage dauert. 

Setzte ich junge depmnen, die eben nur too ihrer Mutter aith entfernt halr 
ten, in ein Crlas, in welcha& sklk Indinduen von Ijumbrieulas variegatus befan- 
den, so pflegten trie gar bald diese anMBaugea, «nd iht Magen, nm den Blut der-l 
selben hochroth gefSbrbt, zeigte schon dem schwach bewaflheten Auge seine ganxe 
zierliche Gestalt. 



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 



Tafel I. 

SEustände der Ent Wicklung bis zum Auskriechen des Embryo aus der Dotterhaut. In dien 
Figuren stellt der ansserste Contur die Dotterhaut vor. Die Vergrosserung ist etwa 20fach. 

Fig. 1. Die Dotterkugel eines frisch gelegten Clepsinen-Eies: ihre Färbung ist gleich- 
massig grünlich oder rothlich. 

Fig. 3. Das Auftreten der weissen Scheibe mit dem grauen Centrum an dem einen Pol: 
anfänglich Termisst man das graue Centrnm, eine Zwischenstufe, die nicht abgebildet ist. 
. ' ; Fig. 3. Das graue Centrum hat sich zu einer kleinen Scheibe von gleicher Färbung 
ausgedehnt und einen weissen Mittelpunkt bekommen} jene weisse Scheibe aber CFig. 2.) 
ist zu einem breiten Ringe geworden | dessen Aussenrand gewohnlich gekerbt erscheint. <— 
Der entgegengesetzte (unthätige) Pol zeigt eine weissliche Färbung, welche gegen die äbrige 
Dotterkugel ebenfalls durch eine gekerbte Grenze abgesetzt ist. 

Fig. 4« Derselbe Znstand der Dotterkugel, Ton oben betrachtet, um die ganze Yerän- 
derung am thäthigen Pol zu übersehen. 

Fig. 5. Die erste Furche. Das weisse Centrum der grauen Scheibe hat sich verlöten, 
desgleichen die weisse Färbung des unthätigen Poles: die Kerbungen am Aussenratide des 
weissen Ringes sind verschwunden. Die eine Hälfte der Dotterkogel ist grosser als die andere. 

Fig. 6. Derselbe Zustand; aber der weisse Ring befindet sich an der Furche selbst; 
bei einigen Dotterkogeln scheint die Furche gleich so zu liegen, bei andern der weisse Ring 
aus der Stellung Fig. 5. gegen sie hinzurficken, zuweilen wird sogar der Ring von der 
Furche durchschnitten {Taf. III. Fig. 5.). 

Fig. 7. Die Dotterkugel vierfach zerklüftet; zuweilen geht eine dreifache Zerklüftung 
vorher, indem die zweite Furche, welche auf der ersten senkrecht steht, zuerst bloss die 
grSssere Hälfte der Dotterkugel trifft. 

Fig. 8. Die Dotterkugel durch sechs Längsfnrchen zerklüftet, von oben gesehen. Man 
erkennt noch den Ueberrest von dem Polring, (der aber in andern Fällen bereits nidUtWhr 

7 
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vorhanden ist) and bemerkt nnter allen Umstanden mehrere weissliche kleine Kageln an 
dem thätigen Pol — die Wandungsballen, — welche die Gmndlage der Leibeswandung dei 
Embryo bilden. 

Fi f. 9. Dieselbe Dotterkagel von der Unterseite betrachtet: am unthätigen, nns zuge- 
kehrten Pol sieht man ein Polarfeld d. h. die Oberflache eines siebenten Kngelsegments, 
das sich aber gegen die andern durch eine Ringfnrche absetzt. 

Fig. 10. Eine Dotterkogel^ ebenfalls noch durch sechs Langsfurcheii zerklüftet, tod 
oben gesehen: die Zahl der Wandungsballen hat sich vermehrt, die Grosse der einzelnen 
ist aber nicht mehr so beträchtlich als früher. Sie setzen nun eine kleine Scheibe zusam- 
men, welche man als den Keim betrachten kann. 

Fig. 11. Eine Dotterkugel, durch acht Längsfurchen zerklüftet, an welcher das Polarfeld 
noch als solches erkennbar ist, von der Unterseite gesehen. Das Polarfeld erscheint jetzt 
etwas grösser als früher, weil sich die herumliegenden Kugelsegmente durch den Verlast an 
weisser (Molekular«) Masse verkleinert haben, die weisse Masse aber ist zur Bildung der 
Wandungsballen am thäthigen Pol verwendet. 

Fig. 12. Eine siebenfach zerkliiftete Dotterkugel^ welche, obwohl um eine Furche ä^ 
mer, auf derselben Stufe der Entwicklung steht, von oben betrachtet. Die Zahl der Wan- 
dungsballen hat sich vergrossert, sie nehmen eine grossere Fläche ein, und bilden ein Feld, 
dessen Spitze uns zugekehrt ist (Embryonalfeld). Die Kugelsegmente an seiner Basis erscbei- 
nea merklich kleiner, und es schimmert die in ihnen enthaltene, zur künftigen B'ddung von 
Wandungsballen bestimmte weisse Masse deutlich in Gestalt weisslicher Kugelo darcfa: ao 
einigen Wandungsballen erkennt man auch den grauen Kern. 

Fig. 13, Die regelmässige Zerklüftung hat aufgebort, die früher geraden Furchen habea 
sich theils verschoben, theils sind sie unkenntlich geworden, weil die Kugelsegmente, die 
von ihnen begrenzt werden, sich in kleinere Kugeln getheilt, und an der Bildung des Em* 
bryonalfeldes (vergrosserten Keimes) Antheil genommen haben. Die Dotterkugel ist in die- 
ser Figur so dargestellt, dass die Spitze jenes Feldes abgekehrt von uns liegt, um besser 
seinen hintern Rand zu sehen: es hat sich bereits in eine rechte und linke Hälfte aus ein- 
ander begeben, den Hinterrand desselben nehmen nur grossere Ballen ein. 

Fig' 14. Eine Dotterkngel in einem etwas spätem Stadium, von der Unterseite gesehen 
(welche der Rnckenfläche des künftigen Embryo entspricht); auch auf dieser schimmern hin 
und wieder weisse Ballen durch, und an einigen derselben erkennt man sogar den grauen 
Kern, welchen sie alle enthalten, der aber nicht allezeit gleich deutlich durchschimmert. 

Fig. 15. Aus dem Embryonalfelde haben sich die Baucbwulste gebildet, zwei anfangs 
niedrige Wälle, die aus den beiden Hälften jenes Feldes enUtanden, und ganz ans kleinen 
Wandungskugeln bestehen. 

Fig. 16. Die Hinterenden der Bauchwulste, welche an dieser Dotterkugel, wie es zu- 
eilen vorkommt, so weil ans einander gespreizt sind, dass sie dieselbe wie ein Ring umfasssa. 
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Ftg» Vtn Eine Dotterkogel aus demtribea StadiMi, wa gestalhy dass man sowohl die 
Vorderenden der Bancbwaltte alc die Ballen an ihren Hinterenden wahrnimnit Die weiaaen 
Ballen an der Oberflaehe der übrigen Dotterkogel treten hier nicht hervor, ein Fall, der 
oftera liegegnet« 

Fig» 18. Die Bauchwälate seitlich gesehen: am Hinterende eines jeden , also gegen den 
nnthaUiigen Pol hin (weil die Yorderenden am thätigen Pol liegen), findet man in der Regel 
je drei weissliehe Ballen, welche theils Fettkörperchen, theils Molekalarkorperchen and 
Kernkageln enthalten, and allmählich diese letstern beiden an die Baacbwalste abgeben, am 
sie sa yergrdssern. 

Fig. 19. Die Dotterkogel in- einem scheinbar etwas friiheren Stadium von anten ge- 
sehen, mit Bauchwulstea, welche sie ringförmig umgeben, also noch weit aas einander klaf- 
fen) die Räckenflache von aerstreaten weissen Kägelchen bedeckt« Da die Banchwülste schon 
so ausgebildet sind, wie in Fig» 18, so erfolgt ihr Auseioanderrndken in diesem Fall nachher 
sehr schnell, und die Entwicklungsstufe ist im Wesentlichen dieselbe, wie in Fig. 18. 

Fig. 20. Die Bauchw&lste haben sich bereita mit ihren vorderen Tbeilen an einander 
gelegt, man bemerkt nn ihnen sogar bereits eine (jedoch nicht immer so deutliche) weitläu- 
fige Qnerstreifung auch Langsstreifiing, ein Zeichen, dass sich die kleinen Ballen, aas 
denen aie beatehen, in Langst und Queireihen zu ordnen beginnen« 

Fig. 21. Die Dotterkugel beginnt an der Riickenfläche und den Seiten von der Wan- 
dung dea Embryo umwachsen sa werden: swiscben den Hintertheilen der Bauchwiilste sieht 
man in diesem Zustande oft eine dunklere Seheibe mit gekerbtem Rande: sie ist nichts an- 
deres als eine im Innern liegende, aber durchschimmernde, mit Fettkorperchen gefüllte Blase 
(oder Zelle), eine von denen, welche dasu bestimmt sind den känftigen Darmkanal zu bil- 
den: die übrigen lassen sich weniger deutlich erkennen. 

Fig. 22. Die Umwachsang der Dotterkogel ist vollendet, und man bemerkt eine aattel- 
formige Einbiegung von der Ruckenseite her. Das Yorderende der Baucbwulste (der Kopf- 
theil) hat sich bereits etwaa von der Kugelflache abgehoben, und kann sich bew^en. 

Fig* 23» Die Einsenknng von der Bückenseite her ist tiefer, der Embryo cylindrischer 
und etwas dünner als vorhin geworden, und zeigt, wenn man ihn etwas presst, im Vorder* 
theil eine Reihe von Dissepimenten, welche den Zwischenraum swiscben dem mit Dotter ge- 
füUiea Sack CDarm) und der Leibeswandong dorchaetsen.^ 

Fig. 24. Der Embryo hat sich noch mehr verdünnt, and halbkreisförmig gelagert: er 
bewegt sich im grössten Theil seiner Lange, nur nicht an dem immer noch dicken Hinterende. 

Fig. 25. Der Embryo kriecht aus seiner Dotterhaut heraus. 



T af e I 

Fig. !• hi» 7. Die junge Clepsine in verschiedenen Zustanden der Entwicklung nach 
dem Auskriechen aus der Dotter- und Eihaut Die Veq;rosserang ist etwa 25 fach (im 
Durchmesser). 7* 
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Fig. 1. Die junge Cleptine unmittelbar nach dem Auskriechen ans der Eihaut. Der 
künftige Darmkanal, ganz mit Dotter gefüllt, ist noch an beiden Enden blind, Mund and 
After sind noch nicht Torhanden. Man steht, wenn man einen leichten Druck anwendet, deatlid 
die Dissepimente, welche von der Bauchwandung entspringen, aber noch nicht im hiotero 
Theil des Körpers, auch nicht an der Rückenwandong. Die Linien und Zeichnungen, 
welche auf dem Dottersack sichtbar sind, deuten die Grenzen der in ihm noch enthaltenen 
grossen, (früher kngligen, jetzt langgestreckten,) mit Fettkörperchen gefüllten Blasen oder 
Zellen an. Mit dem dünnen Körperende hängt das Thierchen sich an den Bauch der Mutter an. 
Von diem !Nenrenstrang, der sich schon in einer frühern Periode gebildet hat, seigt die 
Figur nur wenig, da die Ansicht nicht ganz seitlich ist. 

ig. 2. Eine junge Clepsine, ein Paar Tage alter als die vorige, seitlich gesehen, um 
den Nervenstrang und Schlundring zu zeigen. Der Mund ist schon vorhanden, die Verbin- 
dung zwischen ihm und dem Dottersack durch einen dünnen, nicht mit Dotter gefüllten, 
kurzen Kanal schon erkennbar. Die Dissepimente erstrecken sich auch auf den hintern 
Theil des Körpers: dieser ist noch beträchtlich dicker als der vordere. 

Fig. % a. Der Htntertheil des Körpers besonders vergrössert) ich habe daran einige 
rundumschriebene aufibllende Stellen abgebildet, welche wie Oefinungen aussehen, nnd sich 
an den Dissepimenten oder in ihrer Nähe befinden, über deren Bedeutung aber ich noch 
keine sichere Erfahrungen habe« 

Fig. 3. Eine junge Clepsine, um einige Tage weiter vorgerückt: sie besitzt schon eioeA, 
wenn gleich kurzen ausstreckbaren Rüssel, und die Schwanzscheibe beginnt stck durch eine 
ringförmige Einschnürung am hintern Körperende zu bilden, zwar zeigt der DamkanHl 
noch keine Einschnitte, doch ist er bereits hinten viel dünner geworden. 

Fig. 4. Eine junge Clepsine, von dem Rücken gesehen. Die Schwanzscheibe ist deat- 
lieber abgesetzt, der Darmkanal hat durch mehrere ringförmige Einschnürungen das gleich- 
massige Ansehen verloren, das er früher besass. Der Körper selbst wird weitläufig geringelt 

Fig. 5. Eine junge Clepsine, in welcher die Einschnürungen des Darmkanals schon 
tiefer gehen, namentlich erscheint aber jetzt auch die mittlere Abtheilung dicker als die 
vordere und hintere, 

Fig.e, Eine jange Clepsine, an welcher die drei früher bloss angedeuteten Abtheilungen des 
Darmkanals sich noch mehr von pinander unterscheiden. Die vordere und hintere sind viel 
dünner und leer von Dotter geworden, die letztere hat ihre Einschnürungen behalten, die 
erstere sie verloren und ist allmählich in die Scheide des Bussels übergegangen, die sich 
auch in Fig. 5. beroerklich macht. Die mittlere Abtheilung, der Magen, fällt auf durch 
seine Dicke und die Länge seiner Blindsäcke. Der Körper ist breiler und weniger cylin- 
drisch geworden, und kann sich schon mit der Schwanzscheibe anheften. 

Fig. 6. a. Ein Stuck vom Bande des mittleren Körpertheils noch mehr vergrössert: 
zwischen den Blindsicken des Magens und der Seitenwandnng des Körpers sieht man be- 
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reits Blutströmnng, nämlich Ideine ungleich grosse Körnchen , welche durch diesen Raum 
hindnrchschiessen; den seitlichen Langsgefässstamm seihst kann man noch kaum wahrnehmen. 
I ¥ig* 7. Eine junge Clepsine, die in der plattgedrückten hlattartigen Gestalt bereits mit einer 

I erwachsenen ganz fibereinstimmt , ebenso im Bau des verdanenden Kanals^ der jetit wahr* 
I scheinlich schon einen After besitzt« Durch fortgehende Einschnürung .sind die Blindsäcke 
E des Magens länger geworden und das hinterste Paar hat durch vielfache Einkerbungen eine 
) gelappte Beutelform bekommen» Das Rückengefäss ist vorhanden und zeigt deutliche Pul- 
I sation: die Augen sind noch nicht zu erkennen« Der Körper ist eng geringelt. , 

jFfgr. 7. a. Ein Stück vom Yordertheil stark vergrössert, um die röthlich scheinenden 
stark geschlängelten Kanäle zu zeigen, welche hier an den Seiten des Körpers liegen. 
Vielleicht münden sie nach aussen und dienen dazu, Wasser in sich aufzunehmen. 

Hg. 7. 6. Kopftheil, aus einem etwas spätem Zustande, in welchem die Augen als 
röthliche Halbmonde erkennbar werden. 

Fig. 8. Die kleinsten Formelemente der Dotterkugel bei etwa 230facheryergrös8erung: 

m. Molekularkörperchen, ^ 

/• Fettkörperchen, 

Fig. 9. A. Formelemente in Hüllen (Zellen) eingeschlossen, und zwar theils blosse 
Moleknlarkörperchen auf solche Weise beisammen gehalten, theils blosse Fettkörperchen, 
theils beide mit einander. 

k. Kernkugeln, zwischen Molekularkörperchen zum Yorschein kommend, wegen ihrer über- 
aus grossen Durchsichtigkeit aber sehwierig wahrzunehmen: die Yergrösserung ist etwa 
2S0fach. 

b. Ballen, welche dadurch entstanden sind, dass sich um solche Kernkugeln Molekularkör- 
perchen in Masse gelagert haben. Conture von sie umgebenden Membranen kann ich nicht 
wahrnehmen* 

Fig* 10. Fettkörperchen, noch stärker als vorhin vergrössert. Man erkennt bei allen 
eine bläuliche Färbung und um sie herum eine bleichrothe schmale Zone. Einige erschei- 
nen zerklüftet und gespalten, einige durchaus nicht kuglig, was dafür spricht, dass sie aus 
einer ziemlich festen Masse bestehen müssen, 

Fig. 11. Flache Zellen von der Epidermis einer jungen, noch nicht aus der Dotter- 
haut gekrochenen Clepsine. 

Fig. 12. Die Dotterkugel einer Clepsine mit den auf ihr schon gebildeten Bauchwul- 
sten durch's Pressen platt gedrückt: die letztern unterscheiden sich durch ihre Massemerk- 
lich von der übrigen Substanz der Dotterkugel. 

Fig. 13. a. Der Nervenstrang in der Form, in welcher er Consistenz genug gewonnen 
hat, um sich aus dem Körper als ein Ganzes heraus präpariren zu lassen: vergrössert. 

b. Ein Paar Ganglien, stärker vergrössert 

J^^. 14. o. Der Nervenstrang aus einer früheren Periode, yergl. pag. 40« 
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b. derselbe au einer nodi froheren. Die seitlich liegenden Geinlde «Ind walimcheialick 
die Distepimente. 

Kg, 15« Fettlcörperchen von groeserem und Ideinerem Dorehmesaer, welche eich inG«- 
stall von Netamasehen oder von veristelten Stäminchen an einander legen , and non mit 
einander sasammenfliessen : sollten dies nicht Gelasse werden? 

Tafel MIM. 

Fig. 1. Eine trachtige Clepsine von der Baachseite gesehen, etwas vergrossert. 
m. Die Oeffnnng der näonlichen Genitalien. 
/. Die Oeflfhnng der weiblichen Genitalien. 

e. Die beiden Eierbehaher, zasammen einen gefiederten Stamm darstellend. 
A. Weisse Bläschen, welche ich far die Hoden halte, an beiden Seiten des Eierbehalten. 

d. Die durchschimmernden beiden hintersten Magenanhänge. 

Fig. 8« Ein Theil der Genitalien beider Korperhälften von oben gesehen, etwa viermal 
vergrossert. 

e. Das untere Stück des rechten Eierbehälters, 
e'. des linken« 

9. Der Samenleiter der rechten Seite , ein vielfach geschlängelter, gegen seinen Unprso; 

hin immer dünner und fadenartiger werdender Kanal. 
X. Seine Verdicknng und Anschwellang vor der Mündung. 

A'«Der vorderste Hoden, mit welchen der sich hier umbiegende Samenleiter, asweit idi'« 
erkennen konnte, im Zusammenhange steht. 

Fig. 3. Der eine Eierbehälter aus dem Leibe berausgeaommen (es ist nur sein htiteret 
Theil dargestellt). Man sieht in ihm theils freiliegende Dotterkugeln (in einigen aocb noch 
das Keimbläschen), theils solche, welche noch an der Eierschnor (dem Ovarfuni) basgeD: 
Yergrosserung etwa sechsfach, 
a. Die äussere Membran des Eierbehälters, 
t. Die innere Membran. 
/. Die Eierschnur mit daran hängenden Dotterkugeln. 

Fig. 4. Die Eierschnur ohne daran befindliche Dotterkugeln, wie man sie sa einer 
etwas spätem Zeit im Eierbehalter findet, starker vergrossert. 

Fig. 5. Dotterkageln, welche an der Eierschnnr hängen, theils einsein, theila paarig. 
Fig. 6. Eine Cle|8ine, welche bereits ein Ei gelegt hat, geigenformig contrakirt, toi 
dem Legen des zweiten. Ansicht von der Bauchseite. 

Fig. 7. Dieselbe, eben im BegritT, das awcite Et heraossutreiben« Die Flüssigkeit, 
aus weldier wahrscheinlich die gemeinsame äussere Eihaut gemacht wird, ist bereits hervo^ 
getrieben, und hat wie ein Halsband den Yordertheil des Korpers umaogen.) 

Fig. 8. Das Ei einer Clepsine mit seinem Stiel; etwa achtmal vergroasert; mn meh- 
reren Dotterkugeln erkennt man den weissen Polring. 



66 

Fig* ^ Inhalt d«r miniilichen Genitalien: 

ff« SpennatOBoen in besondere Hallen (Zellen) eingeschlossen, die noch ein BlfiSchen 

enthalten, aus den Hoden« 
9** Spermatozoon mit einem ihrer Enden znsammengeknäuelt« 

9^' %*'*. Spermatozoon, wie sie im Samenleiter liegen« Der obere spitze Theil des Bändels 
erscheint farblos und nagestreift; die Streifang des untern ist gegen ihn scharf abgesetzt. 

z« Zellenartige Gebilde ans den Hoden. 

¥ig* 10. Eine Dotterkngel, wie die folgenden, etwa 20fach vergrossertp an welcher die 
erste Furche den Polring selbst trifft, und ihn in zwei ungleiche Hälften theilt. 

.JFV^. 11« Eine Dotterkugel aus demselben Stadium, erhärtet} man sieht nur die eine 
Hälfte, und zwar von der Fläche, an welcher sie mit der andern Hemisphäre zusammen- 
hängt, und einen Ballen 6, welcher zwischen beiden liegt und wahrschrinlich die baldige 
Bildung eines dritten Kugetsegments veranlasst. 
h'. Die Anlage zu einem Wandungsballen, welcher noch ganz in der grossen Halbkugel 

versteckt ist. 

Fig. 12« Eine erhärtete Dotterkugel mit der Anlage am zwei Wandungsballen im In- 
nern und einem bereits frei gewordenen, an die Oberfläche gekommenen b^ 

Fig. 13. Eine vierfach zerklüftete Dotterkugel, deren Furchen den Polring gar nicht 
berühren, und deren dritte Furche selbstständig aufgetreten ist nach dem Entstehen der 
zweiten, ohne ihre Fortsetzung zu bilden. 

Fig. 14. Eine Dotterkugel aus demselben Stadium, an deren thäthigemPoI aber bereits 
4 Wandungskugeln hervorgetreten sind, 2 kleinere und 2 grossere, von dem Polring zeigt 
sich noch eine Andeutung. 

Fig* 15. Eine Dotterkngel, erhärtet und dann in ihre fünf Segmente zerlegt. Die von 
denselben hervorgebrachten Wandungskugeln sind theils schon frei geworden, und am th&- 
tigen Pol zu sehen, theils in den Segmenten versteckt. Die Aushöhlung an der Spitze 
einiger Segmente beweist, da kein anderer da hinein passender Korper zu finden ist, dass 
sich hier wohl eine Quantität Flüssigkeit befunden haben muss, in der die kleinen Wan- 
dungsballen schwimmen. 

Fig. 16. Eine mit Salzsäure erhärtete Dotterkugel, welche sich bei der Berfihrung des 
thäthigen Pols^ wie eine Blume entfaltet hat, und nun ausser den sichtbaren Segmenten 
der Kugel noch einen in ihr verborgenen grossen Centralballen c zeigt, der späterhin am 
unthätigen Pol zum Vorschein kommt, und hier das Polarfeld bildet. 

Fig. 17. c. Eine ähnlich zerkläftete Dotterkugel bei seitlicher Ansicht, mit frei gewor- 
denen Wandungsballen. 

/. Selbsttheilung der Wandungsballen und ihrer Kernkugeln. 

«?• Art und Weise, wie die schon kleiner gewordenen Kugelsegmente ihre weisse Masse Cdie 
Molekularmasse) ausschütten, um sie an schon fertige Wandungstheile des Embryo abzugeben. 




^ 
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fig* 1%^ Aussehen der Oberfläche eines Kogelsegneots bei i 
^g^ 10. Eine dmreh etnige Forchen serldoftete Dotterlngel 

* l>ie DöttprbaQn 

^* Ute Ob«r Hiebe eines Kugelsegments, aus welchem sidi an zwei Stdks ^ 

eben betfehende Masse herausgedrängt hat, ohne weiter aossnflicssca. Man kana kj».^-» 

Membran wahrnehmen, welche die Oberfläche des KagelsegoMots ibcnicht na4 mal «Les^ 

Weise iliir ganse Masse ansammenbält, sondern man bemerkt nar, iaum 4cr äass^n^* 

MantKl tlrrtelben d. h. die an der äassersten Grenze befindliefae Fliasigkci^ ia w^l-c^ie- 

41« Krirntben sich befinden, consistenter ist. 

I^ä* UO« Die Banchwand eines vor kurzer Zeit aus seiner Dotterhaat ansgekrockeim 
Kübryn, ton Innen gesehen* 
üi m\ llio iVIiiüIcelmassen der linken und rechten Seite, an welchen mna 4e«tfich sc^;^ 

«lin Ullederung des Körpers ericennt 
H. Wim Afilni» lum Nervenstrang; eine doppelte Reibe weisser kreisrunder Sckeibea oi«; 
Kbijiftlfi ifili grnuen Kernen, welche sich seitlich in eben so riele Q aauelhcM kleinere 
f«iff»«(ft«iii. 
a^ iHe iliilegft Sfim Nohlandring. 

^14, '4%* llaft«f>llie aus einer etwas früheren Periode, in welcher jene €M>iIde noch 
gliieie» ffn^; h^i si^rkurur Vurgröiiserung. 

Iw i\m (|H#iif<flli0ri «Üben sie an Umfang nicht viel hinter denen der nüttkita Lings- 
f$\hmn »iffNi^b ttfid an Allun erkennt man die grauen Kerne. Der hier abgebildem TWeiL der 
|liiiii»hi*fiiffl hl ^om lllninrerMte genommen« 

l^lfi II, Utf lllhlerlhisil von der llfiiiohwand einer schon ansgekrocbenctt Clepciae, an 
##|#|ieifi mikn ((iriai Min V.uA^ noeh einen ansehnlichen Ballen sieht, welcher duck einen 
ii^fPiirliiA f/nwg Y/^Un^ IVIn«M sn die eine Bsncbwand abgiebt (b). 

ffift M4iili «^'k^ rf. ^**M l'ellbarjiercben gefüllt, können sich wohl nur in demDars u»- 

##efw#fn* 

Ifig 1* (ifMli^llMifK Mhu» vrin #«lnef sli^benfacb zerklüfteten und erhärtete« Detterku^^l 
ef^#fftfl#fAff I fiilffrr.^Mir^liU». ivelfb^rii «l^b bereits nach hinten in zwei Hilftett ans eia- 
befiefrf 
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